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Volke der Brotkorb höher gehängt wurde. Große

Organ der Sozialdemokratiſchen
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Heute beginnt die rote Woche. Von heute bis zum nächſten
Sonntag muß jeder Parteigenoſſe ſeine ganze Kraft in den Dienſt
der Sache ſtellen. Es gibt viel Arbeit, wenn Lauheit und Vor
urteil zerſtört werden ſollen.

Daß die junge deutſche Republik und die Jdee des freien Volks
ſtaates noch bei vielen unſerer Volksgenoſſen auf Mißtrauen ſtößt,
iſt eigentlich kein Wunder, wenn man die Geſchichte der neuen
Staatsform überblickt. Allein an der Tatſache, was der Deutſche
für eine Zeitung lieſt, kann man erkennen, t

wie es um die Republik beſtellt iſt.

Wir wenden uns heute vor allem an diejenigen, welche die
ſozialdemokratiſche Preſſe nicht leſen, an die Männer und Frauen,
die bisher eine bürgerliche Zeitung im Hauſe hatten und an
diejenigen die die Wichtigkeit der Preſſe allgemein unterſchätzen und
gar keine Zeitung leſen. Unter beiden Kategorien gibt es erfah
rungsgemäß ſehr viele, die

bei den Wahlen die Stimme der ſozialdemokratiſchen
Partei geben.

Sie wiſſen wohl, was Sozialismus, was wahre Demokratie und
Republik bedeutet, ſie ſtehen aber dem aktiven Kampf um die Her
beiführung des Sozialismus fern, wollen ſelbſt nicht mit Hand an
legen, wollen „un politiſch bleiben. Sie ſind ſchwankend, un
entſchloſſen

Dieſes Unintereſſiertſein an politiſchen und wirtſchaft
lichen Vorgängen iſt beſonders in den letzten Zeiten im Jntereſſe
der Reaktion ſo ſtark hervorgetreten, daß jeder Volksfreund in
Deutſchland die größten Sorgen für die Zukunft haben muß. Dem
muß entgegengewirkt werden. Sonſt iſt es der politiſchen Reak
tion ſehr leicht gemacht, die alten, beſonders für das arbeitende
Volk unbrauchbaren Zuſtände wieder herbeizuführen.

Volksgenoſſen! Ihr klagt alle über die heutigen Zeiten und
über die

wirtſchaftliche Not.
Gewiß, vieles könnte anders und beſſer ſein, aber man darf nicht
erwarten, daß die „Anderen“ vorarbeiten und beſſern oder daß
beſſere Zuſtände von ſelbſt kömmen. Eine Aenderung kann nur
dann eintreten, wenn alle eines Willens ſind. Und dieſe Willen
organifatoriſch durch die Tat zum Ausdruck bringen.

Wenn die arbeitende Klaſſe im heutigen Staate die Macht er
ringen will, dann iſt es notwendig, daß jeder Einzelne im Volke
die politiſchen Verhältniſſe prüfen und durchſchauen kann. Dann

iſt es notwendig, zu erkennen,
wie die Rechksparkeien ihre egoiſtiſchen, Ziele verfolgen.

Die Rechtsparteien haben durch ihre eigennützige Zoll- und Steuer
politik durch ihre Wirtſchaftspolitik im Jnter

eſſe der Kapitaliſten, dafür geſorgt, daß dem

Teile des Unternehmertums haben ſich mit der
politiſchen Reaktion verbunden, um durch Lohn
kürzungen und Arbeitszeitverlängerungen ihren
Profit zu erhöhen und das Los des ſchaffenden
Volkes zu erſchweren.

Zu den wirtſchaftlichen Klaſſenkämpfen und
den politiſchen Entſcheidungen kommt jetzt der

ing
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Land zu kämpfen. Als Blatt der Arbeiter, Angeſtellten
und Beamten, der Bautern und der Landarbeiter, kurz
all derjenigen, die ſich mühevoll das tägliche Brot verdienen müſ
ſen, wird die ſozialdemokratiſche Preſſe von den Ausbeutern und
Reaktionären gehaßt und verleumdet. Doch unſer Organ wird
immer größer und ſtärker Soll aber die Aufklärungsarbeft der
Sozialdemokraten noch gründlicher werden, dann muß unſere Zei
tung in jede Hütte kommen, in jedes Heim dringen, in allen Be
trieben und Werkſtätten zu finden ſein. a

Das nächſte Jahr wird ein großes Kampfjahr ſein.
Reichstag und Landtag, Stadt und Dorfparlamente ſollen neu ge
wählt werden. Generalabrechnung will das werktätige Volk ge
halten ſich mit den Bürgerblöcklern, den Monarchiſten und Profit
wütigen Kapitaliſten Eine wirkliche Generalabrechnung können
die Wahlen indes nur werden wenn in der Zwiſchenzeit jeder ſeine
Pflicht tut. Die Sozialdemokratie will keine unmündigen Wähler
mäſſen, kein „Stimmvieh“, ſie will
politiſch aufgeklärte Staatsbürger, überzeugke Sozialdemokraten,

zuverläſſige Wähler an die Urne bringen. Eine ſichere Wählerſchaft
iſt das Rückgrat jeder praktiſchen Arbeit im Arvbeiterintereſſe. Da
für iſt aber eine ſtarke Arbeiterpreſſe Vorausſetzung. Von der er
folgreichen Werbung und Verbreitung der Arbeiterpreſſe hängt bei
allen kommenden Wahlen der Erfolg der Sozialdemokratie ab.
Deshalb tue jeder ſeine Pflicht.

Von jetzt ab bis zum 13. November muß jeder Mitkämpfer ſich
in den Dienſt der großen gemeinſamen Sache ſtellen. Durch die
bevorſtehende rote Woche gilt es,

Vorarbeit für das Abrechnungsjähr 1928 zu leiſten

Die bevorſtehende Reichsparteiwerbewoche bedarf, wenn ſie gewal
tige Ergebniſſe zeitigen ſoll der gründlichſten, der eingehendſten,
der mik allen Möglichteiten und Umſtänden rechnenden Vorberei
tung und des Zupackens aller

Wer daher proletariſches Klaſſenbewußtſein empfindet, wer
proletariſches Ehrgefühl hegt, wer auf proletariſche Pflichterfüllung
bedacht iſt, der werde vom heutigen Tage an

Werber für ſein Parkeiblatt.
Wer für ſich, ſeine Familie und ſein Volk das Beſte will, wer ſeine
Lage, die Lage ſeiner arbeitenden Brüder und Schweſtern heben
und erträglich machen will, der ſchlage ein in unſere Hand und
wirke für die Arbeiterpreſſe.

Genoſſen und Genoſſinnen, Gewerkſchaftskollegen!
Bedenkt: Wenn Jhr ſiegen wollt, ſo gehört in jede ſchaffende Hand,
in jedes ſozialiſtiſche Hirn und Herz die Arbeiterpreſſe.
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Volke
die Schulverhältniſſe verſchlechtern. es e e n M
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Die Feinde des Volkes rüſten zu großen und
neuen Schlägen. Gewaltige Kämpfe müſſen aus
gefochten werden. Das kommende Jahr wird
ein Wahljahr ſein, wie wir es bisher an Schärfe
nicht gekannt haben.

Die beſte Waffe im Wahljahr 1928
iſt eine Preſſe, die nicht vom Kapital beeinflußt r ewird, eine Preſſe, die im wirklichen Sinne des De v
Wortes unabhängig daſteht. Das iſt die
ſozialdemokratiſche Preſſe. Sie kennt
nur ein Ziel Für die Intereſſen der körperlich
und geiſtig arbeitenden Klaſſen in Stadt und

Und Euch, die Jhr uns noch fernſteht, an Euch er
geht die Mahnung Wenn in den kommenden Tagen unſere Ver
trauensleute zu Euch kommen, um für die geiſtige Waffe des So
zialismus gegen Unterdrückung und Ausbeutung zu werben, dann
bringt ihnen Vertrauen entgegen und beſtellt alle das Blatt des
Volkes

21 und mehr Gründe ſprechen dafür.
1. Weil die ſozialdemokratiſche Preſſe das Sprachrohr der Par

tei iſt.

2. Weil wir mit der Partei in ſteter täglicher Verbindung blei
ben müſſen.

3. Weil die Partei vor allem mit Hilfe der Parteipreſſe den
Kampf für die Verbreitung und Um den Sieg der ſozialiſtiſchen
Weltanſchauung führt.

4. Weil der Sozialismus, allem bürgerlichen Widerſpruch zum
Trotz, kein einſeitiger Parteiſtandpunkt iſt, ſondern allgemeinſte,
menſchliche Wahrheiten und Rechte verkörpert.

5. Weil daher die ſozialdemokratiſche Preſſe die Dinge auch nicht
durch eine exbeliebige „rote Parteibrille“, ſondern vom allgemein
ſten menſchlichen Standpunkte aus betrachtet.

6. Weil ſomit die ſozialdemokratiſche Preſſe indem ſie für die
große Menge der Elenden, Unterdrückten, Entrechteten, und für
gleiches Recht für alle eintritt, die objektivſte Preſſe iſt.

7. Weil ſie mithin keine Sonderintereſſen vertritt, alſo auch kei
nen ſelbſtſüchtigen Tendenzen und Einflüſſen zugänglich iſt.

8. Weil jede ſozialdemokratiſche Zeitungsnummer ein Werbe-
mittel für beſſere menſchliche Zukunft iſt.

9. Weil jede ſozialdemokratiſche Zeitung, da nicht vom Kapita
lismus unterſtützt, auf die tätige, praktiſche Mithilfe des Proleta
riats angewieſen iſt.

10. Weil die ſozialdemokratiſche Preſſe bemüht iſt, nur Währes
zu berichten, nichts tendenziös zu verſchweigen, und nichts tenden
ziös hinzuzuſetzen.

141. Weil die bürgerliche Preſſe den Intereſſen unſerer Gegner
dient.

12. Weil die bürgerliche Preſſe auf Schritt und Tritt den So
zialismus verächtlich zu machen ſucht.

13. Weil jede bürgerliche Richtung auf irgendeine engbegrenzte
Jntereſſenpolitik hinausläuft.

14 Weil die bürgerlichen die Aufrechterhaltung der gegenwär-
tigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung wollen.

15. Weil die bürgerliche Preſſe zugleich auch die Preſſe der bür
gerlichen Geſellſchaftsordnung iſt, die dem Sozialismus wider
läuft. 16. Weil bürgerliche Politik auf die Aufrecht

erhaltung bürgerlicher Vorrechte hinausläuft.
17. Weil die Bürgerlichen das Proletariat nie

mals auch nur als gleichberechtigten Faktor neben
ſich, geſchweige denn als Hauptfaktor (aus demo
kratiſchen Gründen) anerkennen wollen und
werden.

18. Weil das Leſen bürgerlicher Zeitungen die
Macht unſerer Gegner ſtärkt.

19. Weil die bürgerliche Preſſe in der Lage iſt,
dem proletariſchen Leſer Sand in die Augen zu

t ſtreuen.20. Weil es den Bürgerlichen nie und nimmer
darauf ankommt, den geiſtigen Horizont der ar
beitenden Klaſſen ſo zu erweitern, daß der Arbei
ter ebenbürtig neben den Bürgerlichen ſteht.

21. Weil Deutſchland angewieſen iſt auf völker
verſöhnende ſozialdemokratiſche Politik

Genoſſen und Genoſſinnen! Friſch ans Werk!
Die Zeit drängt! Der morgigie Sonntag darf
nicht ungenutzt bleiben. Hat jeder den Vorſatz,
nur einen neuen Leſer

der Harzer Volksſtimme
zu bringen, und handelt er morgen demgemäß,

dann iſt der Erfolg da!



„„Amneſtie“ in Rußland.
Gemeine Verbrecher werden begnadigt, Sozialdemokraten ausgeſchloſſen.

Die Sowjetregierung hat aus Anlaß ihres zehnjährigen Jubi
(äums unter anderen „Feſtgaben“ eine Amneſtie angekün
digt, die in Wahrheit einen Hohn auf diefen Begriff bedeutet: denn
es ſollen:

nur die gemeinen Verbrecher
der bolſchewiſtiſchen „Gnade“ teilhaftig werden, die politiſchen
Gefangenen und Deportierten hingegen nicht!

Dieſe Ankündigung hat nun die Sozialiſtiſche Arbei
ter internationale veranlaßt, eine öffentliche Aktion zu
gunſten der proletariſchen Opfer bolſchewiſtiſcher Verfolgungen zu
unternehmen. Die „Jnternationale Jnformation“, das Organ des
Züricher Sekretariats, veröffentlicht im Anſchluß an eine längere
Darlegung über die grundſätzliche Seite dieſer Amneſtie- Forderung
eine lange Liſte von proletariſchen Kämpfern, in der Hauptſache
Sozialdemokraten, die das Eintreten für ihre von den
Moskauer Machthabern abweichenden Jdeen mit langjährigen Ge
fängnis und Verbannungsſtrafen bezahlen mußten. Zum Teil
handelt es ſich um alle Vorkämpfer des ruſſiſchen Proletariats, die
in ihrer Jugend ſchon unter dem Zarismus Gefängnis und
Verbaännungsjahre erdulden mußten, und die jetzt unter bolſche
wiſtiſcher Herrſchaft den gleichen Verfolgungen und Kualen ausge
ſetzt ſind.

Dieſer Zuſtand ift an ſich ſchon eine Schande.
Aber die Verweigerung einer Jubiläumsamneſtie gegenüber dieſen
Arbeiterführern, während Defraudanten und Totſchläger begnadigt
werden ſollen, iſt eine Provokation des proletariſchen Ge
wiſſens. Das tun dieſelben Bolſchewiſten,d ie zur gleichen Zeit
in allen anderen Ländern ſich überſchreien, wenni hreAmneſtiefor
derungen zugunſten verfolgter Kommuniſten nicht genügend be
achtet werden!

Das Gerede, das die ruſſiſche Staatsſicherheit die Freilaſſung der
verhafteten oder deportierten Sozialdemokraten, Sozialrevolutio
nären und Monarchiſten verbiete, iſt ebenſo töricht wie lächerlich:
Iſt das bolſchewiſtiſche Regime wirklich ſo feſt verankert, wie es die
Kommuniſten aller Länder verſichern und wie wir es gern glauben
wollen, dann kann die Amneſtierung dieſer Gefangenen unmöglich
eine „Gefahr“ für den Sowjetſtaat bedeuten; eine Verweigerung
der Amneſtie müßte umgekehrt den Eindruck erwecken, den bereits
im vergangenen Sommer die

Maſſenerſchießungen von bürgerlichen Geiſeln

erzeugte, daß nämlich die Sowjetregierung ſich nach zehn Jahren
noch imer nicht geſichert fühlt und daß die Periode des Bürger
krieges noch immer fortdauert. Ein ſolches Geſtändnis wäre aber
für das Regime eine unvergleichlich größere Gefahr als die Er

ſtreckung der Amneſtie auf politiſche Gefangene, zumal auf ſolche
aus dem Lager der Arbeiterbewegung.

Die „Rote- Fahne“ bringt es nun am Freitag fertig, den
ſozialdemokratiſchen Appell an die Sowjetregierung als ein „La
mento zu verhöhnen. Daß die deutſchen Sowjet-Lakaien eine
andere Stellung einnehmen würden, haben wir nicht erwartet,
denn es iſt ja ihr Beruf, alles zu verherrlichen, was Moskau tut
und unterläßt. Aber dieſe dreiſte Verhöhnung wird niemanden
darüber täuſchen, daß die ſozialdemokratiſche Amneſtie- Forderung
ihnen überaus fatal iſt. Die ganze kommuniſtiſche Agitation der
letzten Jahre bewegt ſich in ſolchen

unhaltbaren Widerſprüchen,
deren ſich die Kommuniſten hierzulande durchaus bewußt ſind und
deren Erkenntnis durch die Maſſe ihrer Anhänger ſie fürchten. Sie
geben vor, gegen die bürgerliche Klaſſenjuſtiz in Europa zu
kämpfen, proklamieren aber das Recht zur proletariſchen Klaſſen
juſtiz in Sowjet-Rußland; ſie greifen die faſchiſtiſchen Sonderge-
richte in Jtalien und Ungarn an, laſſen aber ſelber ihre Gegner
durch G. P. V. und „revolutionäre Tribunale“ verurteilen; ſie ver
ſuchen, den Fall Sacco und Vanzetti für ihre Parteizwecke
a uszuſchlächten, verherrlichen aber die Erſchießung von Geiſeln
nach fünfjähriger Gefangenſchaft, auch wenn deren Feſtnahme in
keinem Zuſammenhang mit den Taten ſtehen, deretwegen ſie dieſe
grauenhaften Vergeltungsmaßnahmen ergreifen; ſie fordern die
Abſchaffung der Todesſtrafe in Deutſchland, verteidigen aber deren
Beibehaltung in Rußland; ſie ſchreien nach politiſcher Am-
neſtie in Frankreich, Deutſchland und in allen Län-
dern, aber in Rußland

verweigern ſie den politiſchen Gegnern die Amneſtie

Die Kommuniſten glauben in allen dieſen Fällen ſich aus der Af
färe zu ziehen, indem ſie erklären: das ſei nicht dasſelbe, denn
Sowjet Rußland ſei ein Arbeiterſtagat, dem all das geſtattet
ſein müſſe, was den kapitaliſtiſchen Ländern verboten werden ſoll.
Mit dieſer bequemen Kaſuiſtik werden ſie natürlich ihre bürger-
lichen Gegner nicht überzeugen, im Gegenteil, ſie liefern ihnen
durch ihr widerſpruchsvolles Verhalten täglich neue Argumente und
Waffen.

Wir Sozialdemokraten werden deshalb nicht aufhören,
für das einzutreten was unſerer Ueberzeugung entſpricht: Ab
ſchaffung der Todesſtrafe, politiſche Amneſtie uſw. Und wir ſind
ſicher, daß vielen kommuniſtiſchen Arbeitern das Gewiſſen ſchla
gen wird: ſie werden die Unhaltbarkeit der moraliſchen Poſition
ihrer Führer in allen dieſen Fragen erkennen und ihnen ange
widert endlich den Rücken kehren

Der Schulkampf.
Die Vergewaltigung der Minderheit des Bildungsgaus-

ſchuſſes des Reichstages durch den deutſchnationalen Vorſitzen
den Mumm, der am Donnerstag die allgemeine Ausſprache über
die Schul vorlage vorzeitig ſchloß, war am Freitag Urſache
einer heftigen Geſchäftsordnungsdebatte. Die allgemeine Aus
ſprache wurde auf Antrag der Linken wiedereröffnet. Abg. Bie
ſtie r (S) wies darauf hin, daß nicht nur sehlreiche Städte, ſondern
auch der Landgemeindeverband

die ſchwerſten Bedenken wegen der Koſten
erhoben haben. Die Wirtſchaftspartei, die gegen jede Erhöhung der
Steuern in den Gemeinden iſt, mache hier ein Geſetz mit, das die
Gemeinden mit Millionen belaſtet.

Die wiederholte Feſtſtellung des Abg. Löwenſtein (S.), daß
die 88 12 und 18 dem Wortlaut und dem Sinn der Reichsverfaſſung
widerſprechen und die Rechte der Gemeindeſchule materiell und
formell an die Bekenntnisſchule abtreten, veranlaßte endlich den
Reichsinneminiſter von Keudell, wieder einmal das Wort zu
ergreifen Man hörte von ihm aber nur, daß er vorerſt eine
materielle Auskunft nicht geben könne. Nach dieſer
kläglichen Ausflucht des Miniſters verlangte Abg. Löwenſtein
nochmals eine authentiſche Jnterpretation der Vorlage durch die
Regierung. Herr von Keudell ſchwieg ſich aber aus. Worauſ die
allgemeine Ausſprache geſchloſſen wurde. Ein komnuniſtiſcher An
trag, die Regierung aufzufordern, den Geſetzentwurf zurückzu
ziehen, wurde abgelehnt.

Darauf begann die Ein zelberatung. Zu S 1 begründete
Abg. Löwenſtein die ſozialdemokratiſchen Abänderungsanträge,
die eine Anpaſſung des Geſetzes an die Verfaſſung bezwecken. Jm
Laufe der weiteren Ausſprache wandte fich Abg. Henſel (Dntl.)
dagegen, das Wort „Völkerverſöhnung“ in den Text des Geſetzes
aufzunehmen. Weiterberatung Sonnabend vormittag

Lebenslänglich Zuchthaus.
Der Stkrafrechtsausſchuß des Reichskages

beriet am Freitag über die lebenslängliche Zuchthaus-
ſtrafe, deren Streichung übereinſtimmende Anträge der Sozial
demokraten und Kommuniſten forderte. Abg. Roſenfeld (Soz.)
wies in der Begründung darauf hin, daß nur ein kleiner Prozent
ſatz der lebenslänglichen Verurteilungen auch bis zum Lebens
ende vollſtreckt werde; nur ſelten ſäße jemand länger als 15
Jahre im Zuchthaus. Danach könne auch die lebenslängliche Zucht

hausſtrafe als ſolche fallen. Der Vertreter Preußen teilte
mit, daß im April 1922 in preußiſchen Anſtalten 335 zu lebens
länglichem Zuchthaus Verurteilte geſeſſen haben, davon nur 38 über
10 Jahre und von dieſen nur 12 über 15 Jahre. Jm Januar 1927
habe die Zahl der

lebenslang Verurteilten in den preußiſchen Zuchthäuſern 585
betragen. Von dieſen ſaßen nur 25 länger als 10 Jahre und nur
7 länger als 15 Jahre. Zwei von ihnen wollten oder konnten
nicht mehr aus dem Zuchthaus heraus. Miniſterialdirektor Bumke
erklärte, die lebenslängliche Zuchthausſtrafe ſei als Erſatzmittel für

die Todesſtrafe nicht zu entbehren.
Abg. Dr. Moſes (Soz.) wies darauf hin, daß die lebens

längliche Zuchthausſtrafe dem Gefangenen die phyſiſche und ſeeliſche
Lebenskraft raube. Hölz könne ſich z. B. nur deshalb im Zucht
haus aufrechterhalten, weil er ſich inbezug auf die Verurtkeilung
wegen Tötung un ſchuldig fühle. Auf eine Anfrage der Abg.
Frau Pfülf (Soz.) erklärte Miniſterialdirektor Bumke, daß ſta
tiſtiſches Material über das ſpätere Schickſal der aus dem Zucht
haus Entlaſſenen nicht exiſtiere. Abg. Roſenfeld forderte die
Vorlegung einer Sterblichkeitsſtatiſtik über die lebens
tänglichen Zuchthausgefangenen, Juſtizminiſter Hergt erklärte,

auf die Strafe des lebenslänglichen Zuchthauſes könne unter ke i
nen Umſtänden verzichtet werden.

Bei der Abſtimmung wurde der ſozialdemokratiſche Antrag
auf Streichung der lebenslänglichen Zuchthausſtrafe von allen bür
gerlichen Vertretern gegen die 10 Stimmen der Sozialdemokraten
und Kommuniſten ab gelehnt, und S 35, der die lebens-
längliche Zuchthausſtrafe vorſieht, angenommen.
Ohne Debatte wurde S 36 angenommen, der die Dauer der Frei
heitsſtrafe betrifft. Auch S 37, der beſagt, daß die Geldſtrafe
mindeſtens 3 und höchſtens 10 000 Mark betragen ſoll, fand An
nahme. Weiterberatung Sonnabend vormittag

Birk r rschen

Der frühere Geſandte Eſthlands in Moskau, Birk,

iſt, wie uns aus Riga gemeldet wird, von der Anklage des Lan
desverrats freigeſprochen worden. Er wurde lediglich wegen Un
gehorſam gegen ſeine vorgeſetzte Behörde zur Amtsentlaſſung ver
urteilt. Birk wurde ſofort auf freien Fuß gefetzt.

Dem Geſandten war ſ. Zt. zur Laſt gelegt worden, mit der
politiſchen Polizei Rußlands gegen ſein Vaterland Hochverrat be
trieben zu haben. Der Aufforderung, nach Reval zurückzukehren,
hat er keine Folge geleiſtet, ſondern verſchwand vielmehr und ver
öffentlichte geheime Dokumente. Daß jetzt trotzdem ſein Freiſpruch
erfolgte, iſt ein Beweis dafür, daß es ſich bei dem Fall Birk um
reichlich dunkle Umtriebe gehandelt hat.

Um die Beamtenbeſoldung.
Im Haushaltsausſchuß des Reichskages

wurde am Freitag die allgemeine Ausſprache über die neue Be
ſoldungsordnung fortgeſetzt, nachdem am Donnerstag nachm.
in mehrſtündiger Sitzung die Wünſche der Beamtenſchaft ent
gegengenommen worden waren. Gehört wurden die Vertreter von
13 Organiſationen! Deutſcher Beamtenbund, Allgemeiner Deutſcher
Beamtkenbund, Reichsbund der höheren Beamten, Reichsverband der
Ruheſtandsbeamten und Wartegeldempfänger, Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten, Jnternationaler Bund der Kriegsopfer, Ge
werkſchaftsring, Gewerkſchaft Deutſcher Lokomotivführer, Deutſcher
Offiziersbund, Reichsbund der Zivildienſtberechtigten, Reichsbund
der Zivildienſtſupernummerare, Verband Deutſcher Reichspoſt und
Telegraphenbeamtinnen, Zentralverband der Kriegsbeſchädigten.
Im Laufe der Ausſprache ſetzte ſich der Wirtſchaftsparteiler

Lucke trotz ſchwerſter Bedenken für die Vorlage ein, während ſein
Fraktionskollege, der bayeriſche Bauernbündler Eiſenberger,
ſie bekämpfte, weil die Bauern befürchteten, daß ſie die Zeche be

zahlen müßten. Durch Zwiſchenrufe auf dieſe Meinungsverſchie
denheit in der eigenen Fraktion aufmerkſam gemacht, meinte Eiſen
berger, die Wirtſchaftliche Vereinigung ſei eben eine Dreifal
tägkeits- FraktionAbg. Steinkopf (S.) erklärte, die Sozialdemokratie ſtehe

nicht auf dem Standpunkt des Abg. Stegerwald, daß die Betriebs
beamten der Poſt und Reichsbahn eigentlich überhaupt nicht mehr
Reichsbeamte ſeien. Abg. p. Guerard (Ztr.) ſuchte die Erklärung
Stegerwalds als ein ihr hinzuſtellen.

Auch eine Volkspartei.
Die ſog. Deufſchnationgle Volksparkei

will eine Entſcheidungsſchlacht gegen die Sozialdemokratie ſchlagen.
Man muß ſich ſeinen Gegner anſehen. Wer ſind die Deutſch
nationalen, die ſich beſchönigend „Volkspartei“ nennen, um
ihr eigentliches Weſen zu verdecken?

Wir haben die Reichstagsfraktion der Deutſchnationalen Volks
partei auf die Berufs und Standeszugehörigkeit ihrer Mitglieder
unkerſucht. Dabei ergibt ſich folgendes Bild. Unterd en Abgeord
neten der Deutſchnationalen im Reichstag ſind 31 Landwirte,
vom Großgrundbeſitzer bis zum Hofbeſitzer. Dieſe 341 Landwirte
bilden die unentwegte Vertretung der agrariſchen Sonderintereſſen
gegen die Geſamtheit der Bevölkerung. Ihnen verdankt das deut
ſche Volk die Zollerhöhungen und damit die Erhöhung der
Preiſe der wichtigſten Nahrungsmittel.

Neben dieſen 31 Landwirten ſitzen in der Reichstagsfräktion der

Deutſchnationalen Volkspartei 442 Beamte, darunter 4 Paſtoren.
Man verſteht angeſichts dieſer Zahl, daß jedes zweite Wort in der
deutſchnationalen Agitation „Futterkrippe“ lautet. Dieſe 42 Be
amten in der Deutſchnationalen Reichstagsfraktion legen Zeugnis
dafür ab, daß die Deutſchnationalen die Verwaltung als
ihre ureigenſte Domäne betrachten, und die kein Anders
geſinnter eindringen darf.

Es folgen 13 Unternehmer und Syndici. Da haben
wir die ganze reaktionäre Dreieinigkeit: Agrarier,
Großinduſtrie und höheres Beamtentum der alten Schule. Für das
„Volk“ bleibt bei ſolcher Zuſammenſetzung der Deutſchnationalen
Reichstagsfraktign nicht mehr viel übrig. Es gibt noch 10 Gewerk
ſchaftsvertreter, unter denen natürlich Führer gelber Organiſatio
nen ſind, 7 Vertreter des Handwerkes, und 4 Berufspolitiker.

15 Prozent der Mitglieder der Deutſchnationalen Reichstags
fraktion gehören dem Adel an. Es ſind: Fürſt Bismarck, v.
Dewitz, v. Dryander, Graf zu Eulenburg, v. Freytag Loringhoven,
v. Goldacker, v. Kemnitz, v. Keudell, v. LindeinerWildau, Graf v.
Meerveldt, Freiherr v. Richthofen, Graf v. d. Schulenburg, Schenk
Freiherr v. Stauffenberg, v. Tirpitz, Graf v. Weſtarp.

So ſehen ſie aus, die Leute von der Deutſchnationalen „Volks“
partei. Die ganze werktätige Bevölkerung Deutſchlands wird aus
dieſer Zuſammenſetzung die notwendige Schlußfolgerung ziehen!

Die Fein Feinde.

Hindenburg und Ludendorff.

Die Gerüchte, daß eine Verſöhnung des Reichspräſidenten mit
General Ludendorff bevorſteht, ſind wie der „Soz. Preſſedienſt“
von gut unterrichteter Stelle erfährt unbegründet. Eine Ver
ſöhnung falls ſie überhaupt zuſtande kommen ſollte liegt noch
in ſehr weiter Ferne. Allerdings bemüht ſich ſeit einiger Zeit ein

nicht unbekannter Heerführer aus dem Weltkriege einer der weni
gen alten Generale, die mit Ludendorff. berhaugt noch Beziehun
gen unterhalken, die Grundlage für eine Verſöhnung det beiden
Männer zu finden. Man betrachtet aber dieſe Bemühungen noch
wenig ausſichtsreich, denn ſeit der Tannenbergfeier iſt eher eine
Verſchärfung als eine Milderung der Gegenſätze eingetreten. Lu
dendorff richtet ſeit einiger Zeit ſeinen Kampf in ſeinem Leibblatt
perſönlich gegen den Reichspräſidenten und führt ihn mit Mit
teln, die kaum dazu beitragen, den Reichspräſidenten einer Verſöh
nung geneigt zu machen. Es iſt daher dem vermittelnden General
auch kein Zweifel darüber gelaſſen worden, daß man ſeine Ver
ſöhnungsaktion als ausſichtslos betrachtet.

Aus der Republik.
In der Nähe von Nürnberg hat kürzlich ein Schnellzug einen

kleinen Unfall erlitten, der die Weiterfahrt unmöglich machte. Mel
dung der bürgerlichen Preſſe„Der Zug wurde nach Nürnberg geſchleppt und die Paſſa-

giere mittels Vorortzuges nach Nürnberg gebracht. Unter den
Reiſenden befand ſich auch der deutſche Kronprinz Wilhelm von
Preußen. Die Reichsbahndirektion Nürnberg hatte ihm einen
Kraftwagen zur Verfügung geſtellt, der ihn nach
dem Nürnberger Hauptbahnhof brachte von wo aus er ſeine
Reiſe fortſetzte“.
Dem gemeinen Volke der Vorortzug, dem Exkronprinzen das

Direktionsauto der Reichsbahndirektion. Dafür muß das deutſche
Volk die höchſten Eiſenbahntarife bezahlen und die St
mit niedrigen Löhnen zufrieden ſein!

Zur Ferngasverſorgung.
Sozialdemokrakiſche Anfrage im Landtag.Die Soziäldemokratiſche Fraktion hat im Preup ſagen

Landtag folgende „Große Anfrage“ eingebracht:
Die Aktiengeſellſchaft für Kohlenverwertung in Eſſen beabſich

tigt, ganz Deutſchland mit einem Gasverſorgungsnetz zu überzie
hen. Dieſes Netz ſoll von Kohlenrevier zu Kohlenrevier geführt
werden, um ſo die gewaltigen Gasmengen der Kokereien nutz und
gewinnbringender zu verwenden. Seit Monaten finden zwiſchen
der Kohleverwertungsgeſellſchaft und verſchiedenen rheiniſchen
Großſtädten Verhandlungen über die Abnahme von Zechengas ſtatt
Haneben laufen Verhandlungen mit den Provinzialverwältungen
vom Rheinland und Weſtfalen über die Benutzung der Provinzial
ſtraßen und über den Gaspreis für die Verteilungsgeſellſchaften,
die ſich in der Rheinprovinz und in Weſtfalen gebildet haben.

Es hat bisher den Anſchein, als wenn eine Einigung zwiſchen
Stadt und Land bzw. den Provinzen mit der Kohleverwertungs
geſellſchaft nicht zuſtandekommt. Bei der großen volkswirtſchaft
lichen Bedeutung, died ie Gasfernverſorgung hat, halten wir es für
dringend notwendig, daß der Staat ſowie die Kommunen an der
Gaserzeugung ſowie an der Verteilung beteiligt werden.
Dies iſt umſomehr berechtigt, als auch der Staat Bergwerke be
ſitzt.

Wir fragen deshalb: Was will die Staatsregierung tun, um in
dieſer Frage die Jntereſſen des Staates und des Volkes
genügend zu wahren?
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mit 4,5 Millionen Kilogrämm auf Holland entfallen.

Muſſolinis Wahlreform.
Nur Faſchiſten ſind wählbar!

Die faſchiſtiſche Regierung gedenkt, wie aus Rom berichtet wird
eine Parlamentsreform durchzuführen. Nach einem erſten Entwurf
hätten nur ſolche Perſonen das Wahlrecht haben ſollen, die den
faſchiſtiſchen Korperationen Und Gewerkſchaften in irgendeiner
Form angegliedert ſind. Das Parlament hätte ein Wirtſchafts
parlament ſein ſollen. Dieſer Etitwurf ſei dahingehend abgeändert
worden, daß jeder Bürger das Wahlrecht erhalten ſoll, der die
durch das Geſetz vorgeſchriebenen Bedingungen erfülle; jedoch könn
ten nur Mitglieder der faſchiſtiſchen Körperatio-
nen und Gewerkſchaften zu Abgeordneten gewählt werden. Die
ehemaligen Kammerausſchüſſe ſollen in techniſche Ausſchüſſe umge
wandelt werden, damit der Charakter des Wirtſchaftsparlaments
ſchärfer in Erſcheinung trete. Auch in den Senat ſollen die Kor
porationen und Gewerkſchaften Vertreter entſenden, die jedoch nach
einem Vorſchlag nur durch den König berufen werden ſollen. Der
ganze Entwurf werde jetzt durch den Großen faſchiſtiſchen Rat ge
prüft und alsdann der Kammer zur Genehmigung unterbreitet

Das iſt gerade ſo wie in Rußland wo zu den Körperſchaf
ten nur Kommuniſten gewählt werden können.

Eiſenbahnerkampf in der Tſcheſchei.
Prag, 4. Nov. (Eig. Drahtb.). Die Exekutive der koalierten

Eiſenbahnerorganiſationen gibt am Freitag ein Kommunique aus,
in dem es heißt, daß die begonnene Aktion fortgeſetzt wird, d. h.,
daß die paſſive Reſiſtenz auf den Staatsbahnen weiter andauert.
Die Organiſationen leiten die paſſive Reſiſtenz nach einem beſtimm
ten bisher geheimgehalten en Plan, nach dem zunächſt nur
die größeren Bahnhöfe und gewiſſe wichtige Punkte in die Aktion
einbezogen werden. Vorläufig ſind größere Verkehrsſtockungen
nicht zu verzeichnen, nur an allgemeinen Verſpätun-
gen im Zugverkehr merkt man das Einſetzen des Kampfes. Es iſt
aber möglich, daß ſchon bis Sonntag die Durchgangsbahnhöfe ver
ſtopft ſind und der internationale Schnellzugsverkehr unterbunden

wird.
Die Exekutive der Eiſenbahner tagt in Permanenz. Die Heffent

lüchkeit ſteht dem Kampf der Eiſenbahner trotz der zu erwartenden
Verkehrsſtörungen ſympathiſch gegenüber, da man allgemein
die Regierung für das Scheitern der Verhandlungen verantwortlich
macht. Die gewerkſchaftlichen und parlamentariſchen Vertreter der
Eiſenbahner hatten ſich bis zuletzt bemüht, zu einem Vergleich
zu kommen. Die Regierung machte aber nicht das geringſte Zuge
ſtändnis, ſodaß es zum offenen Kampf kommen mußte. Es
ſcheint übrigens, daß auch die Poſtbeamten in den Kampf eingrei
fen werden.

Die deutſche Hochſeefiſcherei.
Das Fangergebnis der deutſchen See und Küſtenfiſcherei mit

Einſchluß der Haffe beträgt, wie wir dem Jahresbericht des Reichs
miniſteriums für Ernährung und Landwirtſchaft über die deutſche
Fiſcherei 1926 entnehmen, 236 364 000 Kilogramm im Werte von
61 220 000 Reichsmark gegenüber 207 815 000 Kilogramm im Werte
von 55 291 000 Reichsmark im Jahre 1925. Ferner wurden von
deutſchen Fiſchdampfern in ausländiſchen Häfen mit 1185 Reiſen
57 Millionen Kilogramm Fiſche gelandet, wobei 916 Reiſen mit
52,5 Millionen Kilogramm auf Großbritannien und 269 Reiſen

Der deutſche Fiſchflokte beſteht zurzeit aus 368 Hochſeedampfern
(davon ſind zwei Motorſchiffe), die mit der Schleppnetzfiſcherei tätig
ſind, 141 Fahrzeugen (davon ſind 6 Dampfer, 64 Dampflogger, 27
Segellogger) der großen Heringsfiſcherei, 130 HochſeeMotorkuttern
und rund 12 500 Küſtenfiſcherfahrzeugen.

In der franzöſiſchen Rheinarmee wurden augenblicklich ver
ſchiedene Umgruppierungen vorgenommen, die durch die Durch
führung der verſprochenen Beſatzungsyerminderung notwendig ge
worden ſind. So wird die Stadt Die z künftig vollkommen be
ſatzungsfrei werden. Das dort bisher ſtationierte 150. Infanterie
regiment wird nach Landau bzw. Neuſtadt verlegt. Aus Düren
werden drei Bataillone Artillerie nach Trier überſiedeln. Die
Truppenverminderung ſoll am 7. November beendet ſein.

Die däniſche Arbeitsloſigkeit iſt nach der amtlichen Statiſtik in
der vergangenen Woche um 1663 Mann geſtiegen. Die Geſamtzahl
der Arbeitsloſen Dänemarks wird amtlich mit 48 329 angegeben.

wirkliche Arbeitsloſigkeit dürfte um rund 10 Prozent höher

ein.
Die Einwohnerzahl der Türkei. Das Ergebnis der allgemeinen
Volkszählung, die am 28. Oktober zum erſten Mal in der Türkei
durchgeführt wurde, wird jetzt vom Statiſtiſchen Amt veröffentlicht.
Danach beläuft ſich die Einwohnerzahl der Türkei mit Ausnahme
von Stambul (Konſtantinopel) auf etwas über 12 Millionen. Die

Bevölkerung von Stambul wird auf 800 000 bis eine Million ge
ſchätzt; Angora zählt 74 784 Einwohner.

Gewerkſchaftliches.
Verwirrungsmanöver.

Um die Arbeikerinnen und Arbeiter der Zigarreninduſtrie
Zu verwirren und gegen den Deutſchen TabakarbeiterVerband auf
Zübringen, iſt dem Reichsverband deutſcher Zigarrenherſteller
(R. d. jedes Mittel recht. Nachdem ſeine Betriebsbekannt-
machungen nicht den gewünſchten Erfolg gehabt haben, verſucht er
es jetzt mit einem Flugblatt, in dem ſchon der erſte Satz mit

der Wahrheit auf ſehr geſpanntem Fuße ſteht. Die Ausſprache,
die am Abend des 26. Oktober in Berlin ſtattgefunden hat, iſt
nicht vom Deutſchen Tabakarbeiter-Verband, ſondern vom R. d. Z.
veranlaßt worden. Aber wenige Stunden vor der Ausſprache
hatte der Große Ausſchuß des R. d. Z. einſtimmig der Ge
ſamtausſperrung zugeſtimmt und von den Mitglie-
dern verlangt, mit aller Energie die beſchloſſenen Maßnahmen
durchzuführen. Gleichzeitig beauftragte er den Vorſtand, unter
rückſichtsloſer Anwendung aller ihm ſatzungsgemäß zu Gebote ſte
henden Mittel im gleichen Sinne zu wirken, alſo über die wider
ſtrebenden Firmen Strafen bis zum hundertfachen des Jahres
beikrages zu verhängen und ihre Namen in den „Mitteilungen“ zu
eröffentlichen. Daraus geht einwandfrei hervor, daß es dem
R. d. Z. gar nicht um eine Verſtändigung zu tun geweſen iſt, ſondern
daß er bewußt auf die Ausſperrung hingearbeitet hat.

Deshalb auch die ſtets abwechſelnden Begründungen des Aus
ſperrungsbeſchluſſes, Nach dem Unternehmerflugblatt geht es
nämlich jetzt nicht mehr um die Beilegung des tarifwidrigen Streiks
in Leipzig und Breslau, ſondern einzig und allein um die Auf
rechterhaltung des beſtehenden Tarifvertrages, der der Zigarren
arbeiterſchaft in dieſem Frühjahr gegen den Einſpruch der Tabak

Nodio-To
Eigene Funk hiee.

Nationale Abgeordnete ſind nicht bekrunken.

Berlin, 5. Nov. (EM). Der frühere verantwortlich Redaktenr
der Berliner „Roten Fahne“, Lieſe, iſt wegen formaler Beleidigung
der deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten Berndt und Rie-
ſe berg und des Volksparteilers Beythien und wegen übler
Nachrede zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden unter Zu
billigung on Bewährungsfriſt. Die Rote Fahne hatte ſ. Zt. den
drei Abgedrdneten in den unflätigſten Ausdeücken Betrunkenheit
z Reichstag vorgeworfen Das Gericht gla ab te dein kommnniſti
ſchen Abgeordneten, die als Zeugen vernommen wurden daß ſie von
der Trunkenheit überzeugt geweſen ſeien. Ausſchlaggebend waren
jedoch die Ausſagen der Kellner, die eine Trunkenheit beſtritten.

Hochverrat und Liebe.
Leipzig, 5. Nov. (EF). Unter der Anklage des Vergehens

gegen das Republikſchutzgeſetz und der Beamtenbeſtechung hatte ſich
vor dem Reichsgericht der ehemalige Poligeiwachtmeiſter Wunder
lich aus Plauen i. V. zu verantworken. Wunderlich war mit ſei
ner vorgeſetzten Dienſtbehörde in Konflikt geraten weil er mit der
kommuniſtiſchen Stadtverordneten Bäumel ein Liebesverhältnis an
geknüpft und ſie ſpäter geheiratet habe. Der Frau wurde der Vor
wurf gemacht, unter der Polizeibeamtenſchaft kommuniſtiſche Pro
paganda zu betreiben. Vor ſeiner Verſetzung nach Chemnitz ſollte
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R. d. Z. aufgezwungen worden iſt. Das Unternehmerflugblatt hat
denn auch eine den Wünſchen des R. d. Z. entgegengeſetzte Wir
kung ausgelöſt. An faſt allen maßgebenden Plätzen, wo ſich Sor-
tierereien und Verſandabteilungen der Zigarrenfabrikanten befin
den, iſt die Kündigung zum Zwecke der Ausſperrung ſowohl von
organiſierten wie auch von un organiſierten Arbeiterinnen Und Ar
beitern mit der ſofortigen Arbeitseinſtellung beant
wortet worden. Das iſt u. a. der Fall in Hamburg, Bremen, Ver
den, Treffurt, Dingelſtädt, Bünde, Kirchenlengern, Lübbecke, Min
den, Vlotho, Löhne, Heynhauſen, Mannheim, Heidelberg, Würz
burg, Elbing uſw.

Damit iſt den ausſperrenden Zigarrenfabrikanten deutlich zu
Gemüte geführt worden, was die Arbeiterſchaft von ihren Maß-
nahmen hält. Jetzt erklären Firmentnhaber und Werkmeiſter, daß
es nicht zur Ausſperrung komme und bis zum 12. Novem
ber alles erledigt ſei. Die Zigarrenarbeiterſchaft wird ſich durch
dieſe Redensarten ebenſoweng verwirren laſſen wie bisher durch die
Betriebsbekanntmachungen und Flugblätter.

Kleine Chronik.
Die Entdeckerin des Radiums-

Prof. Dr. Marie Curie,
die Gattin des 1906 einem Straßenunglück zum Opfer gefallenen
großen Phyſikers Pierre Curie, wird am 7. November 60 Jahre
alt. Frau Curie hat die Elemente Radium und Polonium noch in
Gemeinſchaft mit ihrem Gatten entdeckt, ſetzte ihre wiſſenſchaftliche
Forſchungsarbeit nach dem Tode ihres Mannes allein fort, wurde

Nachfolgerin Pierre Curiers auf dem Lehrſtuhl der Pariſer Univer
ſität und iſt 1911 mit dem Nobelpreis ausgezeichnet worden. Mit
ihrem Gatten zuſammen hat ſie vorher ſchon einmal den Nobel
preis erhalten.

Auf dem Flug nach den Azoren,
Das Heinkel-Flugzeug „D 1220* mit dem Piloten Merz, dem

Funker Bock und dem Mechaniker Rohde an Vord, iſt am Freitag

morgen um 6,15 Uhr in Liſſabon zum Flug nach den Azoren
aufgeſtiegen. Der Start erfolgte ohne jeden Zwiſchenfall. Nach
eingen Rundflügen über der Stadt verſchwand das Flugzeug über
dem Meere. Das Wetter iſt außergewöhnlich günſtig, da das Flug
zeug Rückenwind hat und auch die Sicht gut iſt. Das Flugzeug iſt
am 12. Oktober von Warnemünde nach Amſterdam und am 14.
Hktkober von Amſterdam nach Liſſabon geflogen.

Eine Nacht der Selbſtmorde,
In der Nacht zum Freitag ereigneten ſich in Berlin unge

wöhnlich viele Selbſtmorde. In ſeiner Wohnung in der Brücken
allee machte ein 36jähriger kaufmänniſcher Angeſtellter ſeinem
Lehen ein Ende, indem er ſich eine Kugel in den Kopf ſchoß. Er
war ſofort tot. In der Grünſtraße vergiftete ſich eine 53 Jahre
alte Witwe mit Gas, Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos
In der Gerichtsſtraße erhängte ſich ein 25 Jahre alter Arbeiter an
einem Gerüſt. Als er aufgefunden wurde, gab er noch ſchwache
Lebenszeichen, doch verſtarb er bereits auf dem Wege ins Kranken

haus. Grund zum Freitod war Arbeitsloſigkeit. Auf einem
Friedhof erſchoß ſich ein 25 Jahre alter Händler am Grabe ſeiner
Braut Auf der Vorortbahn nach Friedrichshagen wurde in der
Nähe des Bahnhofs Cöpenick eine etwa 30 Jahre alte Frau ge
funden, die ſich vor die Lokomokive eines Zuges geworfen hatte
und getötet worden war. In der Nähe des Zirkus Buſch ſprang
am Freitag vormittag ein junges Mädchen in die Spree, nachdem
es Hut, Mantel und Handtaſche abgelegt hatte. Die Strompolizei

S

Wunderlich von einem anderen Polizeiwachtmeiſter den Geheim
ſchlüſſel zu dem Polizeifunkdienſt ſich zu verſchaffen geſucht haben.
Das beſtritt der Angeklagte. Das Gericht hielt hochverräteriſche
Beſtrebungen nicht für erwieſen und verurteilte Wunderlich wegen
Begintenbeſtechung zu 5 Monaten Gefängnis, die durch die Unter
ſuchungshaft als verbüßt gelten.

Was Seipel nicht gefällt
Wien, 5. Nov. (E). Die Staatsanwaltſchaft hat das Buch

über die Wiener Julikämpfe, daß der Leiter des „Kleinen Blattes“,
Genoſſe Julius Braunthal, herausgegeben hat, wegen 383 Stellen
konfisziert. Als anſtößig gelten auch beſonders Photographien
der auf die Menge einſchreitenden und ſchießenden Polizei, ihrer
DumDumGeſchoſſe, der Todesopfer und ihrer Ruheſtätte in dem
von der Gemeinde Wien gewidmeten Ehrengrab. Auch die vom
Soz. Preſſedienſt veröffentlichte Karrikatur Seipels, der ſeine blu
tigen Hände in Unſchuld wäſcht, iſt beſchlagnahmt worden.

Auf den Azoren gelandek.

Horia (Azoren), 5. Nov. (EP). Das HeinkelFlugzeug D.
1220 iſt geſtern abend 17,10 Uhr mitteleuxopäiſcher Zeit glatt ge
landet. (Siehe unter Kleine Chronik).

d am wurde am Freitag morgen der 24 Jahre alte Angeſtellte einer
Tapetenhandlung im Geſchäftsraum erhängt aufgefunden. Er hatte
ſich über zwei Regalen einen Galgen zurechtgemacht. Urſache der
Tat ſoll Liebeskummer ſein.

Brutale Erbſchleicher. Jn Cſittapomea, in Transſylvanien, lebte,
wie der „Corriere della Sera“ berichtet, ein ſiebzigjähriger Mann,
namens Stefan Cedö. Er war ſchon lange gelähmt und bewegungs
unfähig. Von ihm ging das Gerücht, daß er ſein Vermögen von meh
reren Millionen Lei in barem Gelde in ſeinem Hauſe verborgen
habe. Eines Tages ſtellten ſich in dem abgelegenen Gehöft, das
der Alte bewohnte, der Gemeindevorſteher Emmerich Eſergö, der
Notar Sofalvi und der Landwirt Draſawies in Begleitung eines
Gendarmen ein. Sie erklärten dem Greiſe, daß ſie gekommen ſeien,
um „von Amtswegen“ ein Verzeichnis ſeiner Beſitztümer auf
zunehmen, und ihn außerdem zur Abfaſſung ſeines Teſtaments zu
veranlaſſen Sie begannen zunächſt alle Behältniſſe zu durchſüchen,
wobei ſie nicht weniger als eine und eine halbe Million Lei in ba
rem Gelde zutage förderten. Ueber dieſe Summe ſetzte nun der
Rechtsanwalt ein Teſtament auf, in dem die anweſenden Kommiſ
ſionsmitgliedr zu Erben ernannt wurden. Dieſes Teſtament mußte
dann der Alte unterzeichnen. Infolge der Aufregung durch dieſes
brutale Vorgehen erlitt der Greis einen ſchweren Hhnmachts-
anfall. Sofort ließ der Gemeindevorſteher einen Beamten holen
und ſtellte mit dieſem einen Totenſchein aus. Hierauf wurde der
Alte, der wahrſcheinlich noch lebte in einen eilends herbeigeſchaff
ten Sarg gelegt und am nächſten Tage feierlich be gra ben Das
furchtbare Verbrechen wäre unentdeckt geblieben wenn ſich nicht
zwiſchen den verſchiedenen daran beteiligten Perſonen Streitigkei
ten um die Teilung der Beute erhoben hätten. Jm Verlauf des
Zankes entſchlüpften ihnen Einzelheiten über den Hergang der „Be
erbung“, die von anderen Bewohnern von Eſittapomeg aufgefan
gen und den Behörden mitgeteilt wurden. Die Polizei griff raſch
zu, ſo daß heute ſämtliche Mitglieder dieſer ſauberen Gemeinde
vertretung hinter Schloß und Riegel ſitzen.

Ein Bigamiſt auf der Anklagebank. Jn Berlin hat ſich dem
nächſt ein 46jähriger Chauffeur wegen Bigamie zu verantworten.
Er hatte ſeine erſte Frau in Krakow in Mecklenburg verlaſſen und
ſich nach Berlin begeben. Hier hat er zum zweiten Male gehei
ratet. Die verlaſſene Frau ermittelte ſpäter ihren Mann in Ber
lin. Er beſtritt zunächſt, der Geſuchte zu ſein, mußte aber ſchließ
lich doch ein Geſtändnis ablegen. Er gab zu, ein zweites Mal ge
heiratet zu haben, obwohl er wußte, daß ſeine Frau noch lebt. Da
auch die zweite Frau von der Exiſtenz der erſten unterrichtet war,
hat ſie ſich gleichfalls wegen Bigamie zu verantworten.

Schneeſturm in Rußland. Jn der Gegend von Tomsk (Sibi
rien) wütet ſeit 48 Stunden ein ſtarker Schneeſturm, durch den der
Eiſenbahnverkehr zum Teil lahmgelegt wurde

Soziales.
Vergendete Volkskraft.

Nicht nur bei den Handelsangeſtellten ſind die Stellungsaus
ſichten troſtlos. Vielleicht noch mehr bei den land wirtſchaft
lichen Beamten Jn einem Artikel der „Voſſiſchen Zeitung
weiſt der Dichter Ehm Welk auf folgende Tatſachen hin:

Heute haben nur 20 v. H. aller land wirtſchaftlichen Beamten
Ausſicht auf eine Lebensſtellung, 80 d. H. aber tmmüſſen, wenn ſie
30 Jahre alt geworden ſind, als geſcheitert angeſehen werden!
In konkreten Zahlen ausgedrückt- es gibt heute in Deutſchland
50 000 ſtellenloſe und exiſtenzloſe Landwirte!

Schuld an der Verelendung des land wirtſchaftlichen Beamten
tums haben in erſter Linie die Großgrundbeſitzer. Jhr
Organ für Stellenausſchreibung iſt die Deutſche Tages zei
tung. Jn einer Denkſchrift, die von der „Organiſation der Exi
ſtenz ſuchenden Landwirte“ 1923 dem Parlament und der Regie
rung eingereicht wurde, war eine Statiſtik enthalten der Stellen
angebote einer Jahresauflage der „Deutſchen Tageszeitung“: Da
nach wurden, bei einer Altersgrenze von 28-45 Jahren, zu 95
v. H. un verheiratete Beamte geſucht, und nur bei 5 von 100
Stellen durfte der Bewerber verheiratet ſein! Aber auch die fünf
v. H. ſollten noch kinderlvs ſein! Und das bei einem monat
lichen Gehalt von 30—60 Mark!

Henke daran:
Als Wärmequelie gent Gas voranl

arbeiterverbände vom Reichsarbeitsminiſterium auf Ankrag des verſuchte vergebens, die Lebensmüde zu retten. Jn Pots



Hesonders billio
Damen Mäntel ate Winter-Stofte

teilweise mit imitierter Pelzgarnierung.

Ottoman- Mäntel die große Mode

19.50 bis 6.90 Jugendliche Kleider reine Woue,
mit langem Arm, schön garniert

1975 bis 7.50

mit reicher Pelzgarnierung, teilweise auf Futter 58.00 bis 22.50

Eleg. Ottoman- Mäntel moderne Wickelform 65 00
mit breit. Pelzbesatz u. Kragen, alle Modefarben 98.00 bis

Eleg. Gesellschaftskleider crey ae eur-,Crep Georgette, Taffet, in riesengrober Auswahl, 49.00 bis 12.50

Vornehme Nachmittagskleiornehme Nachmittagskleider o e 29.00
Veloutine, Crep de chine, elegante Ausführung

sehr gute Qualität

Seiden-Pläsch- Mäntel an auf Futte bis 58 00
Neue Kinder- Mäntel in vielen Ausführungen
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19.50 bis 6.90 und WaschsamtMo rgenröcke gute Flauschstoffe

Strick- Kleider as beliebte Kleidangesttek, Rock unde e 18.50Pullover, in grober Auswahl

e e

15.75 bis 3.95

Das Haus der guten Qualitfs ten und der niedrigen Preise

Ortsgruppe
Halberſtadt

x

Sonnabend, den

„Stadtpark“
abends 8 Uhr, in beiden Sälen des

Winter-Vergulgen

Jm“ Feſt Programm wirken

Ant Goh
Jeden Sonntag

Tanz
Neue Jagsbandkapelle:

Hermann Peraaſt
Hosnſtrade 6.

Wehrſtedt
z Stadt Hamburg

Sonntag
Tanzkränzchen

5. November 1927,

Frau Jutta
Hierzu ladet ergebenſt ein

Lohfink und Fr. Schäütze.
Herr Reuland, Mitglied
des Stadttheaters, mit.

Anfang pünktlich 8 Uhr.
Die Mitglieder haben als Ausweis ihre Mitgliedskarte mitzubringen

Alle Freunde u. Gönner der republikaniſchen

l Sache ſind herzl. eingeladen Der Vorſtand
1.00 Mk. für Gäſte und 0.75 Mk. für Mitglieder.

Curyavener

Fiſch Einkauf
Bakenſtraße 11.

Empfehle täglich:
Blutfriſche Seefiſche,

Grüne Heringe, Bück
linge und Maringden.

A. Wieſenſee jun.

Saalöffnung 7 Uhr.

Spieggolsberge
Jeden Sonntag und Mittwoch

Küunstler- Konzert
Anfang s Uhr. Eintritt frei.
I

ors t h a um S.
Sonntag ab 3 Uhr

R O M T C
BWintritt frei Biüntritt rei

Ab 2 Uhr nachmittags Autobas- Verkehr
Be Bei ungünstigem Wetter Konzert im Saal

e h

66000000

Sternwarte
Jeden Sonntag und Mittwoch

Anfang Z. Uhr Biüntwitt frei
G

im „Schützenwall“ zu Halberſtadt
am 19. und 20. November 1927
es Anmeldeſchluß am
8. November. Niedriges Standgeld.
Hobe Ehrenpreiſe. Ausſtellungs
papiere an R. Dosquet, Halberſtadt.

w (Guener Poler

Künstler-Konzortſe

gubilüums-Geſlbgel- Aſrine

Volhschor halberltegt

Mitgl. d. Deutsch, Arb. Sänger-Bundes

Sonnabend, den 12. November 1927,
abends 8 Uhr im ELVSIUM«
2. Bunter-Hbend
INCGMEMEImit anschließbendem B A L L

Das Programm enthält u, a.

Moderne Musikstücke sowie
Einzeol- und Chor-Gesänge,
humoristische Vorträge und
eine urkom. Posse mit Gesang

Programme zum Preise von R.-M. 0 60
sind 2u haben bei sämilichen Mignegern,
der Musikalienhandlung Barth sowie an
der Abendkasse.

Patentingenieur Böhme
HALEBBERSTABT, BRBEITEWVBEG. 29

Mitglied des Verbandes beratender Pat. Ing.

e

in e La rebiatt.

lemer e eSaalSaal
e Stadt

Heute Sonntag

v SGesellschafts-

Versfärktes Orchester
nur Schlager

Jeden Donnerstag

Jeden Montag abend Verſammlung Schübenwan e
anzabend, Anfang 8 Uhr e

S Antang 6. Uhr.

Wotterfoſts

n III n
Gummi Mantel
okde n Mantel

t Minchacken

Auto
Schutz Anzüge
Lederrvacken
Leder- Mantel

Ledier-
Breeches

Halberstackt
hiohewedq 27
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1. Beilage

e

Der Aufſtieg der Arbeiterklaſſe das Glück Deiner Familie
die Zukunft Deiner Kinder werden heute nur zum kleinen Teil im
perſönlichen Lebenskampfe entſchieden. Jm Zeitalter gewaltiger
Hrganiſationen kannſt Du ſie nur in Gemeinſchaft mit Deines
gleichen erkämpfen.

Deshalb reiche dem Nachbar die Hände! e
Deshalb gliedere Dich ein ins gemeinſame Heer?

Deshalb werbe für Deine Parkei!
r

Wer ein Ziel zu erreichen ſtrebt, wird aus Ueberzeugungskraft
und praktiſchem Ermeſſen bemüht ſein, dafür zu ſorgen, daß mög
lichſt Viele dasſelbe wollen wie er. Darauf beruht alles, was wir
als Maſſenbewegung aus der Geſchichte kennen, darauf beruht auch
Gründung, Wachſen und Wirken der politiſchen Parteien und der
Gewerkſchaften. Gerade die Erfahrungen aus gewerkſchaftlicher
Tätigkeit zwingen zu politiſcher Arbeit. Ein ſchlechtes Geſetz känn
ſoziale Errungenſchaften beträchtlich ſchwächen, eine wirtſchafts
politiſche Maßnahme (Zölle, Handelskriege) die Früchte opferreicher
Kämpfe der Gewerkſchaften erheblich beſchneiden, ganz abgeſehen
davon, daß wirtſchaftliche Kämpfe unter möglichſt gleichen Voraus-
ſetzungen und Bindungen für beide Teile auszufechten ſind. Da
rum kann der einſichtsvolle Gewerkſchaftler die politiſche Betätigung
nicht entbehren, muß er ſich mühen, Errungenes ſanktioniert, Anzu
ſtrebendes geſetzlich möglichſt wenig behindert zu wiſſen. Für den
ſeinen Aufſtieg zielbewußt und zäh fortſetzenden Gewerkſchafter
kommt als politiſche Partei nur die Sozialdemokratie in Betracht.
Bei ihr weiß er die Vertretung ſeiner Intereſſen am ſicherſten ga

rantiert. Peter Graßmann.

Paul Löb e

t

Es muß werden, wie es war:
Jeder Sozialdemokrat Leſer ſeines Parkeiblattes!

Die Aufnahme in die Partei iſt der Entſchluß, Sozialiſt zu werden.
Man wird es nur, wenn man in die große Gedankenwelt des So
zialismus und in ſeine Politik eindringt.

Dahin gibt es nur eine Führung:
die ſozialdemokratiſche Preſſe.

Wilhelm Sollmann.
W

Wir werben, weil wir mehr Kräfte einſetzen wollen, um den
Mühſeligen und Beladenen praktiſch zu helfen.

Wir werben, weil wir mit dem Wachstum unſerer Partei das
Selbſtvertrauen der werktätigen Maſſen ſtärken wollen, um damit
deren ökonomiſch kulturellen Aufſtieg zu ſichern.

Wir werben, weil wir die demokratiſch-ſozialiſtiſche Macht ſtei
gern wollen, um in der Republik zu erreichen Freiheit und Wohl
fahrt.

Wir werben, weil wir die Energien vermehren wollen für die
kommenden Wahlkämpfe, die bringen ſollen den Sieg der Sozial

demokratie Carl Schréck.S

Geht hinaus und ſeht Euch die Entwicklung der Technik, der Ar
beitsmethoden an, und Jhr findet die Antwort von ſelbſt darauf:

Täglich bringen neue Erfindungen neue Produktionsmöglich
keiten; täglich aber verdrängen auch neue Maſchinen die Arbeits
kraft von Hunderten.

Das kapitaliſtiſche Syſtem antwortet darauf mit neuer Ausbeu
tung der Arbeitnehmer, mit kärglichen Löhnen, mit Arbeitsloſigkeit.

Gelingt es nicht, dieſe kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung zu über
winden, ſo muß der Erfindungsgeiſt zu immer größerem Maſſen
elend führen.

Das iſt nicht nötig: Geben wir die Mittel zur Warenbeſchaffung,
die Maſchinen, die Fabriken, die Bergwerke in die Hände der All
gemeinheit; richten wir die Arbeitszeit entſprechend der zur Güter
beſchaffung notwendigen Zeit ein, entlohnen wir den arbeitenden
Menſchen ſo, daß er die vorhandenen Güter auch in Anſpruch neh
men kann mit einem Wort, erkämpfen wir das ſozialiſtiſche Wirt

Meiſter Sondermann
Roman von Arthur Zapp.

Nachdruck verboten.

Dreizehntes Kapitel.
Zehn Uhr war ſchon vorbei, als Alfred Sondermann das Haus

ſeiner Eltern verließ. Es war ein ſchöner Abend geweſen. Freude
und herzliche Genugtuung hatte dem Vater ſo überzeugend aus den
Augen geſtrahlt und ſein hartliniges altes Geſicht durchleuchtet,
daß es auch ihm ganz warm ums Herz geworden war. Eine leiſe
Reue hatte ihn dabei gepackt, daß er nicht ſchon längſt gekommen
war. und daß er von der Macht, die ihm gegeben war, Wärme und
Sonnenſchein in das Leben des alten Mannes zu tragen, nicht
mehr Gebrauch gemacht hatte. Zuſehends war der Kranke lebhafter
und munterer geworden, ſeine Haltung immer gerader und kraft
voller, und zuletzt hatte er ſogar den Wunſch geäußert aufzuſtehen,
und nur ſeine und der Mutter Bitten hatten ihn ſchließlich ver
mocht, damit bis zum nächſten Tage zu warten

Die ganzen zwei Stunden über, die er am Bett des Vaters zu
gebracht, hatte man geplaudert. Ein paarmal hatte ihn der Ge
danke an den Wechſel durchzuckt, den er bei ſich trug, aber eine
Möglichkeit, des Freundes Wunſch zu erfüllen, hatte ſich nicht ge
boten. Hätte er ſich plötzlich unterbrechen und dem freudig bewegten
Alten das Akzept wie eine Piſtole vor die Bruſt ſetzen ſollen: „Da,
unterſchreibel Für 10 070 Mark ſollſt du gutſagen?“ Hätte er da
mit nicht zugleich offenbart: „Darum bin ich eigentlich hier, das iſt
der Hauptzweck meines Beſuches?“

Zu roh, geradezu brutal wäre es geweſen, dem frohgemuten
Alten eine ſo niederziehende Enttäuſchung zu bereiten, ſeine Freude
jäh wieder in Zorn und Erbitterung zu verwandeln. Nein, die
Händ, die ſich ſchon zur Rocktaſche erhoben, war wieder zaghaft zu
rückgeſunken. Es ging eben einfach nicht. Das mußte auch Kurt
begreifen. Später ja, wenn erſt ein paar Wochen vorüber und
alle Spuren des eben erſt beendeten Zwiſtes in der Bruſt des alten
Mannes verwiſcht waren, dann fand ſich wohl einmal eine paſſende
Gelegenheit. Kurt mußte eben zuſehen, Aufſchub oder zunächſt an
derswo Hilfe zu erhalten.

Am andern Morgen in aller Frühe Alfred lag noch in ſüßen
Träumen ſtürmte Kurt Wereshofen in ſein Schlafzimmer. Fie
berhafte Spannung zitterte in ſeinen Mienen.

27. Fortſetzung.

Warum werben wir?

zur
Sonntag, 6. November 1927 2. Jahrgang.

ſchaftsſyſtem, und jede neue Erfindung wird eine neue Möglichkeit
zu höherer Kultur für uns bringen.

Dazu aber iſt nötig, daß nicht nur ein Teil der arbeitenden
Maſſen, ſondern

daß alle arbeitenden Menſchen Männer und Frauen, für uns
gewonnen werden,

daß jeder heute unter dem Druck des Kapitalismus leidende Menſch

zum Mitſtreiter für den Sozialismus wird
Deshalb werben wir Sozialiſten!

Eine ſozialiſtiſche Entwicklung iſt ohne bewußte Anteilnahme
breiter Frauenſchichten an der politiſchen Entwicklung ünmöglich.
Wir müſſen dieſe fundamentale Erkenntnis Auguſt Bebels auch heute
noch dauernd wiederholen. Das Maſchinenzeitalter hat die Frauen
in ſeinen Bannkreis gezogen. Jn der Jnduſtrie, im Handel und
Gewerbe, in der Landwirtſchaft Deutſchlands ſind die Hälfte aller
über 14 Jahre alten weiblichen Perſonen tätig. Die Frauen waren
und ſind willfährige Dienerinnen des geſamten Wirtſchaftslebens.
Als Arbeiterinnen ſchaffen ſie volkswirtſchaftliche Werte. Als Haus
frauen verwalten ſie, trotz aller ſich ihnen entgegenſtellenden Er
ſchwerniſſe politiſcher und wirtſchaftlicher Art, einen Teil des natio
nalen Vermögens, ſetzen es in Volkskraft und Geſundheit um. Als
Mütter, als Erzieherin, Lehrerin, Sozialarbeiterin und bei ihrer
Tätigkeit im öffentlichen Leben ſchaffen und erhalten die Frauen
moraliſche, ethiſche und kulturelle Werte, die ſich in Zahlen niemals
ausdrücken laſſen. Dieſer Einfluß der Frauen, der das ſtärkſte Hilfs
mittel im Kampf um den Sozialismus bedeutet, muß geſteigert wer
den. Er wird nur ſtärker, wenn es der Sozialdemokratie gelingt,
alle der arbeitenden Klaſſen angehörenden Frauen von der Not
wendigkeit ihrer großen geſchichtlichen Miſſion zu überzeugen und
ſie zu Kämpferinnen zu ſchulen.

Deshalb müſſen wir Frauen für den Sozialismus werben.
Marie Juchac z.

Louiſe Schröder

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 5. November.

Du fehlſt noch!
Ja, Du! Gerade Du!

Jch??
Jawohl! Nur Du
Wo denn?
Nun, in der Mitgliederliſte der Partei.

Welcher Partei?
Der ſozialdemokratiſchen
Ich mag von Politik nichts hören.
Und biſt ein Kulturmenſch?
Ich tue bei jeder Wahl meine Pflicht.

Und das iſt alles eGenügt das nicht?
Nein, und tauſendmal nein!
Was ſoll ich denn ſonſt noch tun?
Dich organiſieren.
Ich bin ja in der Gewerkſchaft.
Auch das genügt nicht.
Weshalb?
Weil die freien Gewerkſchaften wirtſchaftliche Organi

ſationen ſind.
Na, alſo!
Nicht alſo! Politik und Wirtſchaft ſind zweierlei.
Von der Wirtſchaft iſt alles abhängig.
Aber nicht die Staatspolitik.
Meinſt Du?
Das iſt Tatſache.
Ja und wenn: was iſt dabei zu machen?
Mitarbeiten!
Wo? Man iſt doch kein Sta

h

atsmann.

bräu gekommen?“ rief er vorwurfsvoll dem Freunde entgegen.
Der ſo unſanft aus dem Schlafe Geſcheuchte rieb ſich verdrieß

lich die Augen.

„Weil ich war nicht in der Laune.
„Nun?“
Der Regierungsreferendar ſtand dicht am Bett und beugte ſich

mit angſtvoll verzerrtem Geſicht zu dem in peinlichſter Stimmung
Daliegenden herab. Mit dem Ungeſtüm der Verzweiflung packte

er den anderen an den Schultern c
„Menſchenkind! Um Gottes willen, haſt du denn nicht die Un

terſchrift

Als Alfred Sondermann eine halb verlegene, halb beſchwichti
gende Erklärung gegeben, ſank der dicke Referendar wie zerſchmet
tert in den nächſten Stuhl. Seine Hände ſchlug er vor das Geſicht,
und wie ein Schluchzen klang es aus der heftig ringenden Bruſt
herauf.

Eine unheimliche Stille herrſchte für ein paar Sekunden im Ge
mach. Dann raffte ſich Alfred zu ein paar Worten auf.

„Du na, nun laß doch nicht gleich alle Hoffnung ſinken! Wir
wollen mal die Sache in Ruhe beſprechen. Geh, erwarte mich in
meinem Zimmer, ich komme gleich“.

Kürt Wereshofen folgte mechaniſch der Weiſung. Aber als
Alfred Sondermann ein Viertelſtündchen ſpäter ſein Wohnzimmer
betrat, war der Freund verſchwunden. z

Der Rechtsanwalt war im erſten Augenblick beſtürzt und be
unruhigt. Der Verzweifelte würde doch keine Dummheiten machen?
Aber nach kurzer Ueberlegung mußte er ſelbſt über dieſe Beſorgnis
lächeln. Nein, der behäbige, dicke, lebensluſtige, ein wenig gecken
hafte Freund mit dem Einglas war gang und gar nicht zu einer
Schreckenstat veranlagt. Sicherlich war ihm irgendeine rettende
Jdee gekommen, und er war nun auf dem Wege, ſich anderswo
Hilfe zu beſchaffen.

Als Alfred Sondermann eine halbe Stunde ſpäter nach dem
Büro kam, erwartete ihn der Juſtizrat ſchon. Sie konferierten eine
Stunde lang eifrig, dann machte ſich der ältere Sozius, der um
neun Uhr einen Termin wahrzunehmen hatte, nach dem Gericht
auf

Ueberhaupt

Alfred ſaß in ſeinem Büro vor einem großen Aktenſtück, als
ſich plötzlich leiſe die Tür öffnete und ein leichter Schritt ins Zim

„Warum biſt du denn nicht geſtern, wie verabredet ins Löwen

Nein, aber Staatsbürger biſt Du.
Was ſoll das?
Als ſolcher haſt Du viele Pflichten
Und wenig Rechte.
Alſo, Du ſiehſt es ein!
Ja, aber was dabei machen?

Tritt ein in die Sozialdemokratie und leſe das Parkeiorgan,
die „Harzer Volksſtimme“

Z. N. Reichsunfallverſicherung in der Schuhmacherei. Jn weiten
Kreiſen der Unternehmer von Schuhreparaturwerkſtätten und
Maßſchuhmachereien iſt man ſich noch im unklaren über den Ver
ſicherungszwang für Betriebe Es erſcheint deshalb im Intereſſe
der einzelnen Betriebsunkernehmer und auch des geſamten Ge
werbezweiges zweckmäßig, kurz diejenigen Merkmale zur Kenntnis
zu bringen, welche gemäß der 88 537 Nr. 2 und 538 der Reichsver
ſicherungsordnung den Verſicherungszwang eines Betriebes bedin
gen. Verſicherungszwang iſt gegeben, wenn der Betrieb nicht mehr
als ein handwerksmäßiges Unternehmen, ſondern als „Fabrik“ im
Sinne der vorgenannten Geſetzbeſtimmung anzuſehen iſt. Der Be
griff der Fabrik iſt von Seiten des Geſetzgebers ſehr eng gezogen
und im S 538 genau erläutert. Mancher Unternehmer, welcher des
guten Glaubens iſt, noch einen handwerksmäßigen Betrieb zu un
kerhalten, wird ſich danach belehren laſſen müſſen, daß allein die
Verwendung einer durch elementare (motoriſche) Kraft angetrie
benen Ausputzmaſchine genügt, den Betrieb kraft Geſetzes der
Reichsverſicherungsordnung zu unterſtellen. Die Zahl der beſchäf
tigten Perſonen iſt ohne Bedeutung. Die Verſicherung beſteht auch
dann, wenn ſelbſt nur aushilfsweiſe, jedoch in einer gewiſſen Re
gelmäßigkeit, lediglich eine Perſon beſchäftigt wird. Weiter iſt es
nach der grundſätzlichen Stellungnahme des Reichsverſicherungsam
tes gleichgültig, ob dieſe Perſon die Maſchinen bedient oder ob das
ausſchließlich durch den und nicht zu den zwangsweiſe Verſicherten
gehörenden Unternehmer ſelbſt erfolgt. Durch die Verwendung
der elementaren Kraft, mag ſie auch noch ſo gering ſein und noch
ſo ſelten vorkommen, wird eben der geſamte Betrieb, alſo auch alle
Handverrichtungen, in die Verſicherung mit einbezogen. Zu den
verſicherten Perſonen gehören auch die Familienangehörigen, mit
Ausnahme des eigenen Ehegatten, der ſich jedoch, wie auch der
Unternehmer ſelbſt, gegen die Folgen von Betriebsunfällen auf An

trag freiwillig verſichern kann.
In zweiter Linie iſt der Betrieb dann als „Fabrik“ anzuſehen,

und deshalb dem Verſicherungszwange unterſtellt, wenn in ihm
durchſchnittlich und regelmäßig mindeſtens 10 Perſonen beſchäftigt
werden oder wenn infolge erheblicher Heimarbeit oder Arbeitstei
lung gekennzeichnete Maſſenherſtellung erfolgt, die dem Betriebe
ſeine fabrikmäßige Kennzeichen verleihen. Die Heimarbeiter (Haus
gewerbetreibende) ſind in der Regel nur in jenen ſeltenen Fällen
mitverſichert, in denen ſie, wie die Werkſtattarbeiter, in einem nicht
nur wirtſchaftlichen, ſondern auch perſönlichen Abhängigkeitsver
hältnis zum Unkernehmer ſtehen und durch Vertrag verpflichtet
ſind, nur für den Letzteren zu arbeiten Träger der Unfallverſiche-
rung für die eingangs erwähnten Gewerbezweige iſt die Beklei

dungsinduſtrieBerufsgenoſſenſchaft, BerlinSchmargendorf, Lan
deckerſtraße 3. Zur Deckung des von ihr zu tragenden Unfallriſikos
ſind nach den Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung jähr-
lich Umlagebeiträge als Gegenleiſtung zu zahlen. Deshalb ſchreibt
das Geſetz vor, daß die Unternehmer, deren Betriebe die den Ver
ſicherungszwang bedingende, im Vorſtehenden erläuterten Merk
male tragen, ihre Betriebe bei den zuſtändigen Verſicherungsäm
tern oder bei der Berufsgenoſſenſchaft unmittelbar anzumelden ha
ben, andernfalls machen ſie ſich ſtrafbar. Da die Unfallaſten der
Geſamtheit nach den Genoſſenſchaftsgrundſätzen unter Berückſichti
gung der Größe des einzelnen Unternehmens und unter Anwen
dung der für jeden Gewerbezweig geltenden Gefahrziffer zur Laſt
gelegt werden, hat jeder Gewerbezweig auch ein großes Intereſſe
daran, daß alle verſicherungspflichtigen Betriebe zur Mittragung
der Laſten herangezogen werden. Denjenigen Unternehmern, deren
Betriebe nach den vorſtehenden Ausführungen verſicherungspflich
tig ſind, die aber von der unterzeichneten Berufsgenoſſenſchaft noch
nicht in Deckung genommen wurden, kann nur dringend geraten
werden, die vorgeſchriebene Anmeldung ſofort nachzuholen.

e ää

mer huſchte. Erſtaunt drehte er ſich um und fuhr im nächſten
Augenblick von ſeinem Seſſel empor.

„Gnädiges Fräulein!“
Es war Ada Wereshofen, die eingetreten war. Sie befand ſich

in voller Toilette und trug ein enganliegendes, kurzes, mit Pelz
beſetztes Jackett, das ihre hohe Figur mit den vollen Formen ſehr
vorteilhaft kleidete, und ein Pelzbarett, das ihrer Erſcheinung et
was Keckes, Herausforderndes verlieh. Unter den einen Arm hielt
ſie ein Buch in dem bei Leihbibliothekromanen üblichen Einband
geklemmt.

Sie begrüßte ihn mit ihrem beſtrickenden, reigenden Lächeln,
das für ihn immer etwas Faſginierendes hatte.

„Störe ich Sie, Herr Rechtsanwalt?“
Alfred Sondermann ſtarrte die auf ihn Zuſchreitende mit wir

ren Blicken an. Daß ſie ihn aufſuchte in ſeinem Büro, das war
etwas ſo ganz Befremdendes, Außerordentliches, daß er es gar
nicht faſſen konnte und die Empfindung hatte, es müßte ein Traum
bild ſein, ein ſüßes, entzückendes Traäumbild, das ſich ſeinen erreg
ten Stimmen darbot. Freilich, die Wiederholung ihrer Frage in
etwas lauterem, beſtimmterein Ton belehrke ihn, daß es Wirklich
keit war.

„Aber gar nicht, gnädiges Fräulein“, ſtotterte er. „Jch ſtehe
ganz zu Dienſten“.

Und als von nebenan, aus dem Zimmer des Bürovorſtehers,
lautes Stimmengewirr hereindrang, fügte er eilfertig hinzu: „Wenn
Sie wünſchen, begleite ich Sie gern hinauf in Jhre Wohnung

Aber ſie ſchüttelte mit dem Kopfe und zog zugleich einen Stuhl
zu ſich heran.

„Nein. Jch muß Sie allein ſprechen. Mama darf nichts davon
erfahren. Jch habe ihr geſagt, daß ich nach der Leihbibliothek gehe
Alſo Sie dürfen mich nicht verraten, lieber Freund. Diskretion iſt
Ehrenſaäche“.

Sie lächelte ihn wieder mit ihrem gewinnendſten, verführeri
ſchen Lächeln an. Eine heiße Blutwelle ergoß ſich in ſein Geſicht.
Das Herz hämmerte ihm faſt hörbar in der Bruſt. Wie ſüß, ſchmei
chelnd es geklungen, der ſtolze Titel, den ſie ihm zum erſten Male
gegeben hatte: lieber Freund!

Sie ſetzte ſich, ihre Mienen nahmen plötzlich einen tiefernſten
Ausdruck an.

„Sie werden ſchon erraten, daß es ſich um Kurt handelt“, nahm
ſie wieder das Wort. „Er hat ſich mir entdeckt. Das erſte war,



Arbeiterſängerkarkell. Auf die am Sonntag, vormittags 10 Zur Wahrung der Ehre eines unſchuldig verdächtigken Mäd Sonntagsdienſt der Apokheken. Den Sonntagsdienſt ſüe
Uhr, ſtattfindende Generalprobe wird nochmals hingewieſen. Das chens werden alle diejenigen, welche in der letzten Zeit neue 5 Mark morgen ſowie den Nachtdienſt für die kommende Woche bis Sonn
Erſcheinen aller Sangesbrüder iſt unbedingtes Erfordernis. Stücke in Zahlung erhalten haben, aufgefordert, ſich bei der Krimi abend, den 12. November, verſteht die Kronenapotheke, Fiſchmarkt,

Stadtrat von Frankenberg, der Vorſitzende des HauptVor nalpolizei, Klint 10, zu melden. Jn der Johannisſtraße wohnte Tel. 2438.
ſtandes des Harzklubs, weilt an Montag, den 7. November, hier. einige Tage eine Reiſedame, welche ein Mädchen aufforderte, ihr Z. Der ſtädt. Schlachthof im Oktober. Auf dem ſtädtiſchen
Die Hargtlub. und Stiklub Mitglieder werden gebeten, aus dieſem beim Unzug in ein hieſiges Hotel behilflich zu ſein. Nachdem der Viehhof wurden im Monat Oktober folgende Schlachtungen vorge
Anlaß zu einem geſelligen Beiſammenſein abends 814 Uhr ſich im Transport beendet, fiel der Dame ein, daß ſie in ihrem früheren nommen 493 Stück Großpvieh, 553 Kleinvieh, 1354 Schweine und
Jagdgimmer des Hotels „Weißer Hirſch einfinden zu wollen. Logis zwei neue 5 MarkStücke habe liegen gelaſſen, welche bei 36 Pferde Zuſammen 2408 Stück. e

gſtaſien in Gegenw art und Zukunft. Das Reichsbanner hatte ihrer Rückkunft dorthin verſchwunden waren. Das durchaus als Ein Trukhahn geſtohlen. Von einem hieſigen Gutshof iſt ein
tolteper u dentſi tereſſanten Verſamm ehrenhaft bekannte Mädchen wird nun des Diebſtahls bezichtet. Die 16 Pfund ſchwerer Truthahn verſchwünden. Zweckdienliche Nach

r Mitglieder d e t 3 Kriminalpolizei hat trotz eingehender Feſtſtellüngen aber in keiner richten erbittet die Kriminalpolizei.
e e e e r et Weiſe dieſen Verdacht als begründet angenommen. Ein Trauring gefunden. Ein Trauring, gezeichnet E. V. iſt

re funden worden und kann vom Eigentü im Fundbürod, Polizeiten wird. China, Japan und Korea ließ er am geiſtigen Auge der Die Rofen blühen. Die jetzt herrſchende warme Witterung osnde Homplag, abgeholt edene er un Poli
Anweſenden vorüberziehen. Die Wirren in Ehinga ſchilderte er, die bringt die ſonderbarſten Ueberraſchungen mit ſich. Nicht nür, daß Jnbiläums Geflügel Ausſtellung Hig Vorarbeiten zu der an
auf die ungerechte Behandlung der Chineſen durch die Fremden das Brockengebiet ähnlich wie an Sommertagen das Ziel vielerS 2 er 19. und 20. November ſtattfindenden Schau ſind im vollen Gangezurückzuführen ſind. Darum der Ruf: China den Chineſen! Schang Wanderer iſt, auch in der Stadt ſind in verſchiedenen Gärten blie nd der Zeitpunkt e W enhe e S. November ſent

hai z. B. umfaſſe 2 Millionen Einwohner. Von dieſen 2 Millionen hende Roſenſtöcke zu ſehen. Jn den Schrebergärten am Schuttplatz b Il ls auf das Beſchicken di Verſind nur 13 000 Angehörige der weißen Raſſe. Und trotzdem weiſt blühen ſogar die Erdbeeren. e ren dere e Dir See e
van tvete 9 e en e t u n Weyn Der Orksausſchuß der Gewerkſchaften. Die nächſte Sitzung lungen am Totenſonntage im Schützenwall ſtehen im guten Rufe
n geben in geten ſo watge wag her n e Beleg findet Montag, den 14. November, ſtatt. Was die Gewerkſchafts und erfreuen ſich eines großen Zuſpruches von Liebhabern. Auch

d i ä i in di ird der lügelzücht i aufbieten,giehen, daß der Lohn niedrig ſei. Ein Stundenlohn von 12 Pfg. ſei delegierten und Vorſtände ſich vormerken wollen tieſen Jahre wird der Geflügelzüchterverein alles aufbiete

8 e um die Ausſteller zufrieden zu ſtellen. Das Geflügel wird aufsder Durchſchnitt. Dann verbreitete ſich der Vortragende über beſte gepflegt und nach der Ausſtellung ſchnellſtens den Beſitzern
Die Arbeiter Samariker halten heute abend im „Monopol“

das Opiumlaſter. China ſelbſt dürfe keinen Opium bauen. Das be
ſorge Jndien, das ihn dann nach China einſchmuggelt. Auch die Ver
hältniſſe in Japan ſeien nicht goldig. Den Arbeitern wird der Lohn
täglich ausgezahlt. Die Sozialdemokratie zählte bis zum Jahre 1923
in Japan 3 Millionen Anhänger. 6 große Tageszeitungen ſtanden
im Dienſte der Sozialdemokratie. Heute iſt dieſe Organiſation ver
boten. Korea verglich der Redner mit einem Dornröschen. Korea
hat keinerlei politiſche Rechte. Die reichen Bodenſchätze ſchöpft Japan
aus. Den 21 Millionen Koreanern ſteht nicht eine Univerſität zur
Verfügung. Nur 30 Prozent der koreaniſchen Kinder dürfen Schu
len beſuchen. Der Vortrag wurde durch 30 farbige Lichtbilder er
gänzt. Starker Beifall wurde dem Redner am Schluß ſeiner Aus
führungen zu teil. Hierauf zeigte Kam. Becker den neu einzu
führenden Einheitsanzug, der allgemeinen Beifall fand. Dann wurde
noch bekanntgegeben, daß am kommenden Sonntag die Schutzſport
abteilung auf dem Anger ſpielt, und daß alle Kameraden an der
Revolutionsfeier teilnehmen müſſen.

Schach. Der Deutſche Arbeiter-Schachbund iſt beſtrebt, das
Schachſpiel immer mehr in Arbeiterkreiſen zu verbreiten. Wieviele
Arbeiter gibt es noch, welche ihre freie Zeit beim Karten oder Wür
felſpiel verbringen und dabei um Geld ſpielen, obwohl der Arbeiter
eigentlich gar kein Geld zu verſpielen hat! Das Schachſpiel ſoll an
die Stelle dieſer geiſtloſen Spiele treten. Logiſches Denken und
Handeln, was der Arbeiter auch bei ſeinem Lebenskampf braucht, iſt
die Parole beim Schach. Will die Arbeiterklaſſe ihren Befreiungs
kampf ſiegreich beenden, dann muß ſie geiſtig auf einer hohen Stufe
ſtehen. An der geiſtigen Bildung der Arbeiterſchaft nimmt der
Deutſche Arbeiter-Schachbund regen Anteil. Wer mithelfen will,
das Schachſpiel als Volksſpiel zu verbreiten, komme am Sonntag,
den 6. November, nach dem Gewerkſchaftshaus.

Volksbildung im wahren Sinne des Wortes iſt der Vortrag,
den Archivar Henneberg- Magdeburg über „Karl Marie von Weber
und den Freiſchütz“ am Montag, den 7. November, abends 8 Uhr,
im Saale der Neuproteſtantiſchen Gemeinde hält. Jm vergange
nen Jahre gedachte das deutſche Volk an ſeinem hundertſten Todes
tage dieſes deutſchen Romantikers der Muſik. Unvergänglich ſind
ſeine Melodien, ſeine Lieder ſind wahre Volkslieder geworden.
Herr Henneberg wird das Leben und Schaffen dieſes deutſchen
Komponiſten behandeln, der Kirchenchor der Neuproteſtantiſchen
Gemeinde wird den Vortrag durch Arien und Lieder ergänzen, auch
durch Muſik wird die Veranſtaltung bereichert werden. Der Be
ſüch iſt jederman zu empfehlen. Der Eintritt iſt frei.

Verkehrsunfug. Wiederholt haben wir auf die Rückſichts
loſigkeit vieler Radfahrer hingewieſen, die in einem raſenden
Tempo über Bürgerſteige fahren. Ganz beſonders trifft dies auf
die Fußgängerbrücke von der Jlſenburgerſtraße nach der Straße

„Unter den Zindeln“ zu. Auch wird die Jlſenburgerſtraße von der
Henrichsbrücke bis zum Weſterntor als Radfahrerweg benutzt. Da
alle Warnungen bisher erfolglos blieben, teilt die Polizeiverwal
tung mit, daß dieſer Unfug rückſichtslos geſteuert werden ſoll. Wem
alſo ſein Portemonnaie lieb iſt, fahre nicht mit Handwagen und
Fahrrad über Wege, die dem Fußgänger vorbehalten ſind. Auch
das Fahren bei hereinbrechender Dunkelheit und abends ohne Be
leuchtung hat zu vielen Beſchwerden Anlaß gegeben. Jn dieſer
Hinſicht ſoll in Zukunft ebenfalls ſchärfer zugegriffen werden. Wer
ſich nicht in Ungelegenheiten bringen will, ſchiebe ſein Fahrrad lie
ber abends zu Fuß, ſonſt hagelt es Strafmandate.

daß ich ihm ſein Ehrenwort abnahm, nie mehr zu ſpielen. Erſt
dann habe ich mit ihm beraten. So iſt es immer zwiſchen uns ge
weſen, von Jugend auf. Alle ſeine großen Sorgen hat er mir an
vertraut. Du biſt die Stärkere', hat er immer zu mir geſagt. Dies
mal freilich weiß ich auch keinen anderen Ausweg, als die Bitte
um Jhren Beiſtand. Wenn Sie ihm nicht helfen, iſt Kurt ver
loren“.

„Aber gnädiges Fräulein!“ ſtammelte der Rechtsantvalt in
peinlichſter Verlegenheit.

„Sie wiſſen“, fuhr ſie, ohne auf ſeinen beſcheidenen Proteſt zu
hören, fort, „daß die Schuld bis morgen mittag um zwölf Uhr be
zählt werden muß. Sie hatten ihm verſprochen, die Unterſchrift
Jhres Herrn Vaters zu beſchaffen. Leider haben Sie Jhr Ver
ſprechen nicht gehalten“.

„Jch konnte nicht“, fiel er ein, und zum erſtenmal machte er ſich
im ſtillen Vorwürfe, daß er es nicht doch verſucht hatte. „Es ging
nicht, es ging beim beſten Willen nicht.

Sie ſah ihn ernſt, faſt ſtreng an.
„Jch kenne ja Jhr Verhältnis zu Jhrem Vater nicht“, ſagte ſie,

„und kann nicht beurteilen, ob Sie Kurts Bitte nicht erfüllen woll
ten oder konnten. Jch weiß nur das eine: Es handelt ſich für mei
nen Bruder um Leben und Tod. Bezahlt er morgen nicht, ſo bleibt
ihm nichts als eine Kugel vor den Kopf“.

„Aber, gnädiges Fräulein!“ rief der Rechtsanwalt erſchrocke
und erhob ſich in ſeiner Erregung von dem Stuhl, auf den er ſich

geſetzt

„Darüber iſt kein Zweifel!“ fuhr ſie raſch fort. „Jch ſelbſt würde
ihn nicht zurückhalten, denn lieber gar kein Leben, als ein Leben

vorher, einer einladenden Handbewegung Adas folgend,
hatte.

in Schande und Niedrigkeit“.
Jn die Mienen der Sprechenden trat ein Zug ſtolzer, kraftvoller

Entſchloſſenheit und rückſichtsloſer Energie, der ihm ein zwieſpälti
ges aus Scheu und Bewunderung gemiſchtes Gefühl abnötigte.

„Und darum ſie erhob ſich und trat mit raſchem Schritt
dichter vor Alfred hin, „darum möchte ich an Sie, lieber Freund,
die Bitte richten, holen Sie heute nach, was Sie geſtern verſäum
ten. Sprechen Sie mit Jhrem Vater! Mein Bruder und ich ſind
gern bereit, zu beſtätigen, daß Sie ſelbſt keinerlei Schuld trifft, im

ihr 5. Stiftungsfeſt ab, worauf nochmals hingewieſen und zum Be
ſuch aufgefordert wird.

Kirchenzektel, St. Sylveſtrikirche: Sonntag vorm. 97 Uhr
Reformationsgottesdienſt. Pf. Ammer. Darnach Beichte und heil.
Abendmahl. Derſelbe. 1114 Uhr Kinderpredigt. Derſelbe. Nach
mittag 5 Uhr Feſtgottesdienſt des GuſtavAdolfVereins. Pf. Rad
lach aus Wittenberge. Abends 8 Uhr Nachverſammlung im Theo
baldivereinshauſe. Der Verein junger Mädchen nimmt daran teil.
Montag nachmittag 3 Uhr Frauennähverein. Abends 8 Uhr Bibel
ſtunde. Mittwoch abends 87 Uhr Verein junger Mädchen. Lieder
abend. St. Georglikirche: Sonntag vorm. 91 Uhr Reforma-
tionsfeſtgottesdienſt. Pfarrer Riedel. Warktburgverein: Donners
tag Vortrag. Kirche zu U. L. Frauen (Geheizt. Eingang nur
Turm. Kollekte: GuſtavAdolf-Verein.) 91 Uhr vorm. Feſt
gotesdienſt. Pfarrer Frhr v. Rechenberg. (Thema: „Der Kampf
mit der Finſternis.“ Ev. Matth. 4, 1—-11). Im Anſchluß
Beichte und Feier des. hl. Abendmahls. Kindergottesdienſt fällt
aus. Montag, abends um 8 Uhr: Monatsverſammlung der kirchl.
Körperſchaften. Mittwoch, abends 8 Uhr Verein f. d. weibl. Jugend.
Freitag, abends um 6 Uhr im Gemeindeſaal (Büchtingſtraße 20):
Bibelſtunde. Derſelbe. (Thema: „Von der Hoffnung“. Röm.

dienſt.

Aus Halberſtadt.
Luftdroſchke.

Dieſe Bezeichnung trägt ein von der Luftfahrt G.m.b.H. Halber
ſtadt als Halter übernommenes Flugzeug, Typ L. V. G. C. VI,
200 Pſ. MenzMohr, mit offenem Sitz für zwei Perſonen. Die
Luftfahrt G.m.b.H. Halberſtadt ſchreibt uns hierzu

Wir glauben mit der Uebernahme dieſes zweiſitzigen Flugzeuges
den ſchon lange gehegten Wünſchen von ſeiten der Luftfahrtvereine
und der den Luftverkehr benutzenden Kreiſe nachgekommen zu ſein.
Oft wurde ein Flugzeug von uns verlangt, das Paſſagiere und Ge
päck zum nächſten Flughafen für den regelmäßigen Luft Verkehr
bringen ſollte. Nachfragen nach Sonderflügen oder Rundflügen
für zwei Perſonen waren häufig Entweder ſtand ein geeignetes
Flugzeug nicht zur Verfügung oder dieſe Art von Flügen waren
derart teuer, daß nur in den ſeltenſten Fällen von ihm Gebrauch
gemacht wurde. Durch die Uebernahme dieſes doppelſitzigen Flug
zeuges ſoll jeder Einzelne, jede Behörde jede Firma uſw. Gelegen
heit haben, auf telefoniſchen Anruf eine Luftdroſchke zur Verfügung
geſtellt zu bekommen, um ſchnellſtens dorthin zu gelangen, wohin
das Ziel gehen ſoll, und, wenn Halberſtadt im April 28 an das
Luftverkehrsnetz des regelmäßigen Luftdienſtes der Deutſchen Luft
hanſa A.G. angeſchloſſen wird, ſo iſt Gelegenheit vorhanden, ohne
Zeitverluſt auch die anderen HarzFlughäfen zu erreichen. Ver
gleicht man den Preis von Mk. 0,50 pro Luftkilometer mit dem der
Kraftfahrzeuge, ſo muß ein jeder einſehen, daß bei der Zeiterſpar
nis durch das Flugzeug eine billige Verbindung geſchaffen iſt, die
ſich ſicher bald eines großen Zuſpruchs erfreuen wird. Außer dieſen
Sonderflügen beabſichtigen wir Rundflüge über Halberſtadt und
den Harz zu billigen Preiſen durchzuführen, wobei wir beſonders
auch darauf hinweiſen wollen, daß bei allen Flügen die Paſſagiere

verſichert ſind.

es
Gegenteil, daß es ſich für Sie um eine ſchöne, edle Tat vpferberei
ter Freundſchaft für meinen Bruder, für mich und für unſere ganze
Familie handelt“.

Sie ſtand ſo dicht vor ihm, daß ihr Kleid ihn ſtreifte und ihr
Atem ihn berührte. Ihre Blicke bohrten ſich mit einem unbeſchreib
lichen, bittenden, überredenden, ſinnverwirrenden Ausdruck tief in
die ſeinen. Heiß, ungeſtüm wallte es in ihm auf. Wie ein elek
triſches Fluidum ſtrömte es von ihr zu ihm hinüber und zuckte in
ſeinen Armen. Der Jmpuls päckte ihn, ſie an ſeine Bruſt zu rei
ßen und ſie mit leidenſchaftlichen Küſſen zu überſchütten mit dem
ganzen Ungeſtüm des ſtürmiſchen Gefühls, das ihre unmittelbare
Nähe in ihm entzündete. Zugleich hatte er die Empfindung: Wenn
du es tuſt, ſie wird dir nicht zürnen und dir nicht wehren. Dennoch
aber wagte er es nicht. Die dem Mann angeborene Zaghaftigkeit
in ſolchen Momenten, das Bewußtſein ihrer geſellſchaftlichen Ueber

legenheit hielt ihn ab, dem Antrieb nachzugeben. Schwer atmend,
unfähig zu handeln oder auch nur etwas zu erwidern, ſtand er da.

Mit ihrem feinen, weiblichen Jnſtinkt mochte ſie ahnen, was in
ihm vorging. Ein flüchtiges Lächeln huſchte über ihre Züge, dann
ſtreckte ſie ihm die Rechte entgegen.

„Verſprechen Sie mir, daß Sie noch heute die Unterſchrift Jhres
Vaters verlangen werden ja, wollen Sie, lieber Freund?“

Er fühlte ihren Atem auf ſeinem Geſicht; wie ein Feuerſtrom
ſchoß es in ihm auf.

„Jch werde tun, was ich irgend vermag“, erwiderte er. „Jeden
falls verſpreche ich Jhnen, mit meinem Vater heute unter allen
Umſtänden zu ſprechen

Aber ſie kräuſelte ihre Stirn unmutig und ſchüttelte ſehr be
ſtimmt mit ihrem Kopf.

„Nein, nein! Das iſt nichts, das iſt gar nichts! Sie müſſen
mir verſprechen, daß Sie mir die Unterſchrift bringen. Wenn Sie
ehrlich wollen, Jhr Vater wird es Jhnen nicht verweigern, Jhnen,
ſeinem einzigen Sohn, ſeinem Stolz, ſeinem berechtigten Stolz“-

Wieder ſah ſie ihn aus nächſter Nähe mit ihrem beſtrickenden,
faſzinierenden Blick an, der den letzten Reſt des Widerſtandes in
ihm brach.

Fortſetzung folgt.)
O.

11, 2b ff.) Jm Anſchluß: Vorbereitung auf den Kindergottes

wieder zugeſtellt werden. Auswärtige Preisrichter mit Namen
von gutem Klang ſind für die Prämiierung verpflichtet worden; ſo
iſt eine gerechte Bewertung ſicher geſtellt. Außer vielen Ehren
preiſen kommen auch Klaſſenpreiſe zur Verteilung. Die Ausſtellung
bietet ferner Gelegenheit, überflüſſiges Geflügel zu verkaufen. Für
dieſen Zweck ſind bei ſehr niedrigem Standgelde Verkaufsklaſſen
eingerichtet worden: Wer ſich für ſeine gefiederten Lieblinge
einen Platz in der Jubiläumsſchau ſichern will, muß das nach Ein
forderung der Ausſtellungspapiere von R. Dosquet, Rabahne,
bis zum 8. November angemeldet haben.

Stadttheater. Sonntag nachmittag 16 Uhr „So'n Windhund“,
der heitere Schwank mit ſeiner originellen Sikuationskomik. Sonn
tag 191 Uhr Operettenerſtaufführung „Jugend im Mai“. Wie hier
der bekannte Berliner Operettenkomponiſt Leo Fall eine reizende
Handlung mit dem friſchen Schwung entzückender Melodien ver
knüpft hat, daß ſichert der Operette überall durchſchlagenden Er
folg. Die Jnſzenierung beſorgt Herr Kohlmann mit den Damen
Schreiber, Flintz, Rabe, Heuer und den Herren Kohlmann, Reuland,
Morel, Honng in den Hauptrollen. Muſikaliſche Leitung Kapell
meiſter Legler.

Stadttheater.
Der Barbier von Bagdad.

Oyer von P. Cornelius.
Peter Cornelius, der ewig beſcheiden im Hintergrunde Blei

bende, hat es nicht erlebt, daß ſein „Barbier von Bagdad“ Tri
umphe feierte. Der überaus begabte Mann dichtete den Text 1855
und 56 und begann im gleichen Jahr mit der Kompoſition, die er
im Februar 1858 beendete. Franz Liſzt, deſſen Schüler und per
ſönlicher Freund der Komponiſt war, führte das Werk am 15. Dez.
1858 in Weimar auf mit einem augenfälligen Mißerfolg, der
ſeinen wahren Grund aber nicht im Werke ſelbſt, ſondern in In
krigen hatte, die ſich gegen Liſzt richteten. Liſzt gab ſein Amt als

Hofkapellmeiſter auf, Cornelius zog ſein Werk zurück. 1877 wurde
die Oper in Hannover aufgeſführt, als Cornelius bereits geſtorben
war. Dann ruhte das Werk, bis es Felix Mottl am 1. Februar
1884 in Karlsruhe zur Aufführung brachte. Er hatte es zum Ein
gkter umgeſtaltet und in der Inſtrumentation ganz und gar Wagner
angepaßt. Hans von Bülow bezeichnete Mottls Werk als „Mord
der Partitur“, Hermann Levi, allerdings noch ſtark beeinflußt durch
Mottl, ſtellte die zwei Akte wieder her und beließ es auch bei der
Hriginalinſtrumentation. Jedoch erſt im Jahre 1904 fand die zweite
Aufführung nach der Orginalpartitur, veranlaßt durch Max Haſſe,
auf dem Corneliusfeſte in Weimar ſtatt, diesmal mit vollem Er
folge. Seildem hat das Werk ſeinen Platz behauptet. Die Oper iſt
erfüllt von feinem Humor, den eine überaus geiſtvolle Muſik treff
lich unterſtützt. Cornelius moduliert gern und reizvoll, ohne jedoch

auch nur im entfernteſten gezwungen zu wirken. Die Stimmfüh
rung verrät den gewiegten Kontrapunktiker, die Inſtrumentation
iſt von auserleſener Feinheit. Es gereicht der Jntendanz zur Ehre,
dieſes Werk aufgeführt zu haben, es iſt wert, oft dargeboten zu
werden. Dr. Alwin Elling als Spielleiter hatte die Handlung
in einen ſchlichten, aber wirkſamen Rahmen geſtellt. Die Schatten
ſpiele halfen dem Unkundigen zum Verſtändnis. Dominierend war
Stefan Stein (Barbier), der die nach Umfang der Stimme und
Kunſt der Geſtaltung nicht leichte Partie trotz Jndispoſttivn zu
glänzendem Erfolge führte und ſich erſtaunlich frei ſang. Hans
Brodal war ein achtbarer Nurredin; Chriſtoph Reulands
(Kadi) Geſang litt leider unter Schwankungen der Tonbildung. Auf
gewohnter Höhe war Ewald Böhmer, (Kalif, 2. Mitezzin).
Eliſabeth Schwarz (Margiang) und Gerda Heuer
(Boſtana) halten in harmoniſcher Eintracht ihre Stellung. Ru
dolf Mau und Auguſt OHeuter (1. und 2. Muezzin) ſangen
ihre wenigen, aber nicht leichten Takte mit Sicherheit. Der Chor,
im Anfang ohne Klang, beſſerte ſich zuſehends und nahm am all
geipeinen Aufſtieg teil. Der muſikaliſche Leiter der Aufführung
Kapellmeiſter Hanns Elemens, ſtand vor ſchwierigen Auf
gaben.
proben möglich waren, nicht nur daß die Einzelpartien weil
nicht ſtändige Reportoireoper nicht als bekannt vorausgeſetzt
werden konnten; ſondern als drohendes Geſpenſt ſtand die völlig
ungenügende Zahl der Orcheſtermitglieder vor ihm. Die Oboe fehlt,
Cello und Bratſche ſind nur einfach beſetzt alle Wünſche auf ein
in Corneliusſchem Sinne vollbeſetztes Orcheſter mußten geſtrichen
werden. Damit iſt in weniger ſicherer Hand dem Werke ſchon der
Erfolg abgeſprochen. Daß es hier zum ſtarken Beifall kam, iſt in
erſter Linie dem Dirigenten dann aber auch dem nunmehr ernſt
lich bemühten Orcheſter zu danken. So wurde es ein Erfolg, den
die Jntendanz mit Freuden buchen wird.

Das im Parterre und 1, Rang ausverkaufte Haus karate auch

nicht mit ſeiner lauten Anerkennung. W. H.
egeee

Harzlandſagen. Demnächſt erſcheinen im Verlage Eugen Diede
richs in Jena die Harzlandſagen, mit 70 Abbildungen, herausgegeben
von Fr. Sieber. Sie umfaſſen das Gebiet des Harzes, einſchließlich
bis Deſſau, Nordhauſen, Halle a. S. und bis zur Mulde. Gleich
zeitig erſcheinen die Frieſiſchen Sagen, mit 60 Jlluſtrationen,
herausgegeben von Hermann Lübbing, die das wertvolle Sagengut
des ganzen frieſiſchen Stammes von Nordfriesland bis Holland,
Oldenburg und den frieſiſchen Jnfeln bis Sylt darſtellen.

Mich mahſaſis z e

Nicht nur, daß infolge der Verhältniſſe wenig Geſammt
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S
Männliche Abteilung.

(Gebffnet täglich von 8 bis 18 Ubr)
Es werden verlangt Friſeure (hier und

auswärts junge Kellner u. Köche, Elektromonteur.
Es ſuchen durch uns Arbeit Ober Reſtau

rante und Büfettkellner, (evtl, mit Kaution), auch
Fur Aushilſe, Hotelvuchhalter, Haus und SoterZiener, Köche, kaufmänniſche Angeſtellte (Reiſende
und Verkäufer aller Brauchen), Kontoriſten, Lage
riſten, Expedienten, Buchhalter (auch tage und
ſtundenweiſe), Korreſpondenten. Bank Behbrden
u. Rechtsantwaltsangeſtellte, Techniker, Maſchinen
Elektro u. TiefbaitIngenieure Zeichner, Muſiker
aller Inſtrumente, Redakteur, Lithographen,
Photographen, Binlierer Buchdrucger, Schweizer
degen, Buchbinder, verh. Friſeur, Schneider(Weſten),
Schubmacher, Hand und Maſchinenzwicker, Sattler,
Polſterer, Dekorateure, Handſchubmacher. Leder
ſärber, Zurichter Handſchuübdreſſeure, Vulkatniſeur,
Redakteur, Dreher Schmiede, Schloſſer Jräſer
Hobler, Bobrer, Kleinpner. Mechaniker, Kraft
fahrer, Terraszvarbeiter, Zimmerer, Maler An
ſtreicher, Dachdecker Steinmetze, Stein
vildhauer, Jſolterer, ungelernte Arbeiter Gärtner,
Drechſter, Buürſtenmacher, Korbmacher, Stellmacher,
Tiſchler, Bäcker, Brauer, Fleiſcher

Weibliche Abteilung.
(Geöffnet Montäg, Dienstag, Donnerstag u. Freitag
v. 8— 13 Uhr u. 15 17 Uhr, Mittwoch u. Sonnabend

von 8—13 Uhr.)
Es werden verlangt Handſchuhſterperinnen

und Laſcherinnen, perfekte Futtereinzieherinnen,
Haus u. Küchenmädchen ſür das Gaſtwirtsgewerbe,
Stützen, Haus und Alleinmädchen mit Körhtennr
miſſen ſür hier und guswäarts für Privathaus-
haltungen, ältere perfekte Hotelmamſell.
Es juchen durch uns Arbeit: Buchbinderei

hiltsarbeiterinnen, Buchdruck, Steindruck- und
Lichtdruckanlegerinnen, Strupperinnen, Dedblatt
äufſetzerinnen, Zugarbeiterin r Herrenſchneiderei,
Weißnäherinnen, Flickfrau f. Privathaushaltungen,
Handſchuhnäherinnen Handſchubpackerinnen, Fabrik
arbeiterininen, altere Kontoriſtinnen, perfekte Steno
typiſtinnen, Abſolventinnen der ſtädt. Handelsſchule
Verkäuferinnen der Schuh und Haushaltungs
Hranche, Laborantit Kaffeemamſell, ſüngere Mam
ſellen, Beiköchin Mamſell für die Landwirtſchart
ältere Wirtſchaſterinnen, Kochfrau, Köchinnen
Stützen, Hausperſonal für Privaäthaushaltungen,
Haustöchter, Säuglingspflegerin, Kinderpflegerin,
Aufwartungen für Stunden u Tagesbeſchäftigung.

Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung.
Männliche Abteilung.jetzt im Schulhauſe Gleimſtr.

Sprechzeit: Montag Mittwoch und Freitag
von 15—17 Uhr

Offene Lebrſtellen: 1 Banklehrling(mindeſtene
Oberſekundareſfe, 1 Schreiber beim Rechtsanwalt
Schmied 1 Bauſchloſſer, 1 Kupferſchmied, 1 per
2 Klempner, 1 Schloſſer f. Autskühlerbau, 2 Glaſer,
Kellner 1 Goldſchmied, 1 Schuhmacher Stukka
teur, 1 Tapezterer; zu Oſtern 1928; 1 Büchſen
macher, 8 Kaufleute, 1Banklehrling(Abitur) Ferner
guswärts mit Koſt und Wohnung): 1 Bäcker
und Konditor, 2 Schmiede, 1 Klempner, Stell

älterer Schweizer 1 Schuhmacher,
1 Schneider.

Lehrſtellenſuchende: 3 Kaufleute, 1zu Oſtern 1928 für alle Berufe. Peren
Weibliche Abteilung.

Geöffnet Montag, Dienstag, Donnerstag u. Freitag
n von 8-13 und 15 17 Uhr).
Offene Lehrſtellen für folgende B e Putz.Verkauf und Büro für ort d tet d

„Lehrſtellenſuchende für folgende Berufe.Büro (Mittelſchule Klaſſe und Handelsſchul e)
Verkauf, Friſteren, Schneidern (Volksſchülerinnen

O O
Hotel

Prinz Eugen
Direktion Er Schrmal-

Fernsprecher Nr. 2637
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Elegante Restaurants

Erstklassige Küche

SAE R HOCHZEITEN
ND GESELLSCHAFTEN 8

s

Sonntag, den 6. Nocernber
ab 20 Uhr

Gesellschafts Abend
mit Tanz

S

Allgemeiner Haus u. Grundbeſitzer-Berein

Thale am Harz.
Montag, den November, abends 8 Uhr,

findet im Reſtaurant Schinkel eine

außerordentliche
wichtige Verſammlung

ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.
Der Vorſtand.

e
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Meiner verehrten Kundschaft
Zunahme des bis ſetzt der Firma
meine Verkaufstäume bedeutend vergrößert habe.

Wiedereröffnung:
Sonnabend, 5. Nov., nachm. 3 Uhr.
Bitte, das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen auch in meinen

érweiterten Geschaäftsräumen zu bewahren

Juwelier Bernhardt
Breiteweg 45

Gold und Silbe, waren, Verkaufsstelle der Württbg. Metallwarenfabrik
Mitglied der Tellus Uhr-Gemeinsehaft
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Zweigverein Halberſtadt
Dienstag, den 8. November, 20 Uhr pünktlich

Vortrag Prof. Dr. Arſert
„Deutſche Lebensl. Weltanſchauung

im Deutſchen Vollsmürchen“
unter Mitwirkung des Frauenchors der ehemaligen
Schülerinnen der Deutſchen Mädchen Oberſchüle.
Eintritt für Mitglieder frei, für Nichtmitglieder

0.30 R. Mk.

Der Vor t an d.
Hiermit warne ich jed

meinem Sohit J rin

im Pafterte- Lokal
auf unsere morgen Sonntag

Teppiche, Vorhang- Stoffe

Kirchner etwas zuborgen, da ich für nichts
auftomme

Heinrich Kirchner
Minna Kirchner

Zur Koptwäsehe
an

empfehlen Wirauspestellten
ſlüss. Glygerinseife

Kathillenseife
Teerseite

Schaumpon

Möbel-Stoffe, Tisch- und mit d. schwarz. Kop!
Schaumpon- Extra

mit Dauer-Barlüm

Pivandecken, Peisedecken Eſida- und Khasana-
Shampoo

Steppdecken, Schlafdecken.
Auxolin-Kopfwasch-
puſverKopfwaschpulv. 4711

vom 9. Schuljahr) Verkauf itorei), FriſiPutz Seueert, Wehen ochleb eine d
und 20 Jahre alt) nach auswärts

Halberſtadt, den 5 November 1927.

Arbeitsamt der Stadt Halberſtadt.
Wiltzelmſtr. 39/40. Fernruf 2868 u. 2869.

Beſe luß.
In dem Zwangsverſteigerun rfahr2 gs gsverfahren Pfuhl,e en B. 26/27 beir das Hausgrund

n den W Noveereere in Halberſtadt fällt der
m wes 927 beſtimmte Verſteigerungs

Halberſtadt, den 2. November 1927.

Das Amtsgericht, Abt. 4.

Angeſtellten Verſicherung

Bekanntmachung.
Die Wabl der VertrauensmäensmännerErſatzmänner in der Angellelten erſteren

ſür den Stadtkreis Halberſtadt ſür die Arbeitgebedie am Sonntag den 20. nNove 9216 Ubr vormittags bis 18 Uhr a ges gagetes
war, findet nicht ſtatt, da von den Arbeie

ine chlagsliſte eingerei t iDie in dieſer Diſ en
gelten als gewählt

Halberſtadt, den 4. November 1927.
Das Verſicherungsamt.

Liſte genannten Arbeugeber

Verkauf von
Montag früh

Wertvolle Fest Geschenhe.
MNMOMMECMMCMCGGMMMGGGMMGBEBEEIE

Lavaren-Salz
ferner zur Reinigung

ohne Wasser:
Schwarzkopt-
Trock.-Schaumpon
Paſiabona-Puder

GobrüderGaih

Parfümerie
Schmiedestraße

Gewerkschafts- Haus
Bußtag nachmittag 4 Uhr

großer Preisskat
Totensonntag

Preis-Skat und Sohlachto- Fest

HoſeRadiofreunde!
Zwecks Gründung einer Ortsgruppe laden wir
ur Teilnahme an der am Dienstag den s. d. N.
um 20 Uhr im Reichskansler“ in Thale, Hütten
chauſſee, ſtattfindenden

v

Verſammlung
freundlichſt ein. Außer einem Vortrag über
„Zweg n. Ziele werden Rundſunkdarbietungenverſchiedener Stationen geboten. Alle Radiofreunde
und ſonſtige Intereſſenten ſind willkommen.

Arbeiter RadioBund Deutſchlands e. B.

Wiener Kaffee
Täglich Künſtler Konzert

Anfang 4 Uhr. G. Eschemann.

e e elWehrstedt
Geſchäfts-Eröffnung!
Ein geehrten Einwohnerſchaft von Wehr

ſtedk und Umgegend zur gefl. Nachricht,
daß ich in Wehrſtedt, Garkenweg, eine

Schmiede
eingerichtet habe.

Mein Beſtreben t die mich en

a

Kundſchaft mit guter Arbeit bei ſoliden Preiſen
zu bedienen. Ich bitte daher mein Unter
nehmen freundlichſt unterſtützen zu wollen.

Beine Natsasotbeke

Schäfer MartinSalhe
geg. Hautſchäden u. offene

Hochachtungsvoll
W. Grüver, Schmiedemeiſter-

S f B

h ſ

ge

Inſerleren ort

Conplets, Vortrüge
und Theaterſtücke

aller Art, ſür jede
Familien und Vereins
feier in größter Aus

wahl zu haben bei
Wüheim Krebs

Nenuvroteſtantiſche
10 Uhr Gottesdienſt
Martin Luther

werden. Eintritt frei.

Kirchliche Nachrichten.
Gemeinde
Liturgie

Montaäg, den 7 November, abends 8 Uhr im
Saale der Neuproteſtantiſchen Gemeinde Vortrag
des Herrn Henneberg über „Der Freiſchütz und
Karl Marig von Weber.
dem Freiſchütz werden vom Kirchenchor geſungen

Vormittags
Predigt über

Lieder und Arien aus

Jedermänn willkommen
(Brano Bendix Kaehfig.)

Breitetweg 63
Fernruf 1654.

x

Meinen Werten Gästen und Prergebenst an, daß ich das re

der Neuzeit entsprechend renoviert habe.
Ich werde bemüht sein, meinen Gästen

zu bieten

Sonntags und Mitt wo

Eintritt frei Anfang 3 Uhr.

Zeitungen liegen aus Große

Wald- Bestaurant Wartburs“
c

Täglich frisehes Gebek und Schlagsahne-

Kuünstler- Konzert Kapelle Göricke.

Die neuesten Nummern des Lesezirkels sowie verschiedene Tages

Wilhelm Marheine.

zeige ich hierdurch

Augast
das Beste vom Besten

ehs

Eintritt frei.

Kinder Spielplate.
Domplatz 48

S

Der neueste politische Roman des

Generals Paul von Schoeneich
ist soeben erschienen:

Die Peiſtseche des

Zwischen Bord und Lenin,
eine leider zum Teil nur wahre Geschichte aus der

heutigen Zeit.

Gangzleinenband 4. Kkartoniert 2.80.
Erhältſteh in der Volksbuchhandlung

„Halberstädter Tageblatt“

Wegen
wie Verkaute, Kauf-

gesuehe, Stelleti-
gesuehe and Ange

bote, Vermietungen

usw. haben den weit

größtenkrkolg
im

Halberſtäcte

lIageblatt,

Schmidt

anerk illi PBettfedern un t e

Woſch- a Plüttanſtalt

Frau A. Kühn, Dominikanerſtraße

Gegründet 1900
Wäſche jeder Art wird träglich angenommen

Spesgialität:

Feine HerrenRoll- u. Naßwüſche
wird in kürzeſter Zeit geliefert. Solide Preiſe.

Auf Wunſch wird abgeholt. Poſtkarte genügt

in bekannt nurSpirituosen erstklassiger Qualität
Nordhauser, 85 Gdas Lit. Mk. 2.60
Kornbranntwein weih, 850 d Lir. Mk. 280

(nut aus Roggen und Male gebrannt)
Weinbrand-Verschn. 38-400 das Lir. Mk. 3.80
Weinbrand, 38-40 das i. Mk. 4.00 480 5.00
n e e n Lit. 4.00 4,50 5.00atavia Arrak- Verschnitt 404590 das Liter

Mark 5.00 8,50

Weinhancdlung H. A. Leßmann
Westendort 46 Heiberstadt ecru 1867 7

Halbdaune 2.75, 4. weiße volldaunige
5 Daune 4 weiß 9.— b. 10.--,
Schleißdaune 350-5. Oberbett Iadicht. Jnlett 8 Pfd. ſchw. 12.- 18.-, Kiſſen

P lid. 350, 5.50 aufw. gegen Nacht.Muſter, Preis frei, kein Niſiko. Nicht puſſend. zurück.Homplate 48
Böhmiſches Bettfedern-Svesialhans Sachsel

l Stadler, Berlin O 48, Landsbergerſtraße S



Jede
moderne Frau

benötigt für cden Nachmittao oder
Abench ein Sei cie nei d. Durch obige

Veranstalttüuno gebe ich jeder Dame Selegenheit
e fabelhaft billio zu kaufen
Nur moderne tadeſſoſe Qualitätsvare

darunter ca. 850 m an erstklassige
indanthrenfarb. handbedruckte reine
Seiſden in entzüuckenden Mustern

Serie I Serie II Serie III Serie IV
295 390

Dieſes Angebot iſt nicht zu überbieten
x

Verkauf nur so lange Vorrat!
x

Fortsetzung unseres November Sonder Verkaufs

Adolf Lunte
Breitevvedo 25 Breite re 2s

Gretes Spezialhaus für leicderstoffe

für Handel, und Gewerbe, Vereine
Bebörden u. jeden anderen Bedarf
liefert billigſt die Buchdruckerei des

„Hulberſtüdter Tugeblutt“

Axlhſachen

Wehrſtedt.

Heute Sonntag

Preis-Gkat
Anfang nachmitt. 4 Uhr

und abends 8 Uhr.
Einſatz 2 Mk. Geldpreiſe.

Es ladet ein
Ernſt Raecke.

Bin Montag mit prima
Ferkel u, Futtersehweins

i. Gaſthof. Zum goldenen
Ning“, Bakenſtraße und
verkaufe dieſelben billig
Martin Schrader,

Dingelſtedt.

Friſche Seeſiſche
grüne Heringe und
Bücklinge empfiehlt

K. Hartmann
Katbarinenſtraße Nr. 1

2 angef. 6chweine
gute Freſſer. geſucht. An
gebote unter N. O. 128
an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Induſtrie Kartoffeln

zu verkaufen.
Südſtraße 9 1 Tr

Kanarienhähne
und -Weibchen zu vex-
kaufen Lichtwehrſtr. 3, III

Wer verkauft
Wohn od. Geſchäftshaus

Villa, Landwirtſchaft,
Gaſthof, Fabrik od. ſonſt.
Betrieb, auch Bauterrain.

Sof. Angebote an
P. Melle, Bremen,

Göſſelſtraße 39.

Blaue Jackend, Hosen

2.75 350 4.50 6.
Bmil Plettnev,

Schuhstraße 22.

Handelsſrauen
für den Vertrieb unſerer
Fabrikates Honigkuchen
ete.) geſucht. Guter
Nutzen garantiert. Hin
und Rückfahrt wird ver
gütet. Angebote unter S
M. 127 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung erb.

a Halberstädter Tageblatt, Dompiate 48

Der Unterricht der hieſigen gewerbl. Berufs
ſchule wird für das Winterhalbjahr im Berufsſchul
gebäude Altetopfſtr. 22 erteilt.

Abteilung B Mädchen.

Abteilung A Jünglinge.
Im Stundenplan ſind für das Winterhalbjahr

Veränderungen nicht eingetreten.

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag
Klaſſe I Schneiderinnen 730 12,00 17,15-—19,00
Klaſſe II Weißnäherinnen 17,30--12.00 7,30—9,10
Klafſe III Arbeiterinnen 16, 15-19,00 16,1519.00
Zum Beſuche der gewerblichen Berufsſchule
ſind alle im Stadtbezirk Quedlinburg beſchäftigten
gewerblichen gelernten und ungelernten Arbeiter
heiderlei Geſchlechts (Lebhrlinge, Fabrikarbeiter,
Laufburſchen, Hausdiener uſw.), ſowie die Gärtner
und die Arbeitsloſen unter 18 Jahren verpſlichtet.
Zur Zeit ſind von den weiblichen Perſonen zumBeſuche der Berufsſchule nur die verpflichtet, die

nach dem 1. Oktober 1926 in ein Lehr oder Arbeits
verhältnis uſw. getreten ſind.

Zuwiderhandlungen werden nach 8 150 der
R. G O. beſtraft.

Quedlinburg, den 27. Oktober 1927.
Der Magiſtrat.

Wildernde Hunde
Nach der Regierungspolizeiverordnung vom

19. Dezember 1908 daben Eigentümer, Beſitzer oder
Führer von Hunden zu verhindern daß dieſe unbenufſichtigt in Feldern Wieſen, Holzungen, Wal
dungen und ſonſtigen der Jagdnutzung unterliegen
den Grundſtücken umherlaufen. Ferner darf nach
Teil II Titel 16 S 64 des Allgemeinen Landrechts
niemand auf fremden Jagdrevieren Hunde laufen
laſſen, die nicht mit einem Knüppel verſehen ſind,
der ſie an der Aufſuchung oder Verfolgung des
Wildes hindert.

Zuwiderhandlungen ſind ſtrafbar. Außerdem
kann jeder Jagdberechtigte ngeknüppelte Hunde
die auf Jagdrevieren umverlaufen, töten und der
Eigentümer muß das Schußgeld bezahlen.

OQuedlindurg, den 1. November 1927.
Die Polizeiverwaltung.

Die Wahrheit bricht ſich Bahn!
Un aufgefordert ſage ich dem Naturheilkundigen Herrn
C. Holle, Magdeburg. Am Weinhof 17118, öffent
lichen Dank im Intereſſe meiner Mitmenſchen, nur
durch Herrn Holle ſeine erfolgreiche Behandlung
bin ich von meinem vollſtändig hoffunngsloſen
Lungenleiden gebeilt. Alle ärztliche Behandlung
und Mittel, (auch Biochemie) waren ohne Erſolg
Burg b. Magdeb., Mühlenſtr. 1. gez. Karl Wernecke.

Abonniert die Halbmonatsschrift

Der Klassenkampf'
(Marxistische Blätter)

Bezugspreis monatlich nur 75 Pfg.
Probeheſte u. Prospekte durch Volksbuchhandlung

35

Spitzen und Molive
werden in Wäſche, Kleider und Gardinen mit
„Zick-ZackNaht“ eingearbeitet. Uebernehme die
Anfertigung von Damen und Herrenwäſche in

einfacher und eleganter Ausführung.

Eliſe Ploh, Fohannesbrunnen 40.

Kaisers brust. (aramellen
wut den 5STeannen

he hier. Wie lästig, wie quälend ist ders e gefährlich der n e de
schimm das Kratzende Gefühl im Hals ei

Verschleimung, bei e ar
helfen nur die berühmten. seit ahrenehe Kaiſer's Brust-Cavamellen-

Paket 90 Pf. Dose 80 Pf.
in Zpotheken, Drogerien und woe an abate sichthar-

Damen Schlüpfer

Kunstseide 4.00 3,75 3.00 2.25
Baumwolle 3.50 2,75 2.00 1.00

Wolle 8.50 7.25 5.50 4.75
wollig gerauht 2,80 2.25 1.90 1.65

Heinrich May
Hoheweg 30—32

Inserieren bringt Gewinn

Damen Strümpfe

Seiden-Flor mit 4 facher Sohle
reichhaltiges Farbensortiment
Paar 3.29 2,50 2.25 195

Heinrich May
Hoheweg 30-32

Aus Wernigerode
Am Dienstag, den 8. Nov. 1927, nachm. 5 Ubr,
findet im Stadtverordneten- Sitzungsſaal des Rat

hauſes eine

Stadtverordneten verſamm lung
mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt.

Oeffentliche Sitzung.
Geſchäftliche Mitteilungen
Wahl der Beiſitzer für das Mieteinigungsamt.
Sicherſtellung von Straßenausbaukoſten.
Aenderung des Stellenetats.

Beſchluß über die Verwendung des Sparkaſſen
Ueberſchuſſes aus 1926.
Heizungsanlage in der Turnhalle des Lyyzeums.

Feſtſetzung des Flurhtlintenplans für die Straße
Am SGalgenberg“.
Vorſchußzaählungen an Lehrer, Beamte pp.
Verſchiedene Bewilligungen.
Entlaſtungserteilungen,
Wernigerode, den 4. November 1927.

Der Stadtverordneten-Vorſteher. Büchting.

e e
Arutſcher Arhöchuchbund
Am Sonntag, den 6. November, vormittags

10 Ubr im Gewerkſchaſtshaus „Monopol“
Gründungs-Verſammlung.

Thema
Warum ſpielen wir Arbeiter Schach.

Alle Freunde des Schachſpiels ſind hierzu freund
lichſt eingeladen. Die Bezirksleitung.

S a ehe

liefert
ſchnell

Für Herbst und Winter
bringen wir eine große Auswahl in

Paletots und

zu vorteilhaften Preisen in nur
guten Qualitäten

Gebrüder
Nr. 60 Breite Straße Nr.

so

einmal

e

on 15

Zabels Sohlen sind die stärksten
Uerren-Sohlen 3.10 M. Herren- Abs. 1.15 M.

PDamen-Sohlen 2.35 M. Damen-Ahs.

Auf Besohlen Kann gewartet werden.
Sind Sie 2ufrieden,
sind Sie nicht zufrieden, so sagen Sie es mir 7
und ich mache Ihnen die Sohlen noch

r

65 I.

so sagen Sie es allen, S

umsonst!

93 8
60

t50lſchuß der Geherſhaſten,

Die nächſte SSicun eſindet Montag 14. November 1927
ſtatt.

Sonntag 3, 6 und 9 Uhr
Vorverkauf täglich 10-—12 Ukr.

Auch SonntagDer Vorſtand.
schloß-Lichtspäel

Gewerlſchaſtshaus

Monopol.
Morgen Sonntag, von

abends 7 Uhr ab e

Arbeiter
Mittwoch, den 9. November 1927, abends 8 Ubr
im großen Saal des Monopol (Eingang Sägemühlengaſſe)

Revolutions
DCODDPrPrTCCErzDdDECCDDCCCMaMäMaäMd?? oper

Mitwirkende Vereinigte Arbeitergeſangvereine

Die Gedenkrede hält der Genoſſe Henneberg Magdeburg

Feier
Jungſozialiſten Halberſtadt
Tonkünſtler Orcheſteröſentlicher dung

Verſtärktes Orcheſter
Die Verwaltung. Hand u. Kopfarbeiter mit ihren Angehörigen ſind herzlichſt eingeladen

Feierbeitrag 30 Pfennig Rauchen höflichſt verbeten

nun MorarnMonop I verhinoert
Bitt Zieſe abhoten

H

je

n

2
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eilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 261.

Damaſ in alberſtadt.
Dr. Damaſchke, der Schöpfer der Bodenreformbewegung, war

geſtern in Halberſtadt. Aeußerer Anlaß dazu war das 200. Richt
feſt draußen in der Siedlung am Wegeleberweg, über das wir noch
berichten werden. 200 neue Häuſer ſind dort ſchon gebaut. Das
iſt eine Leiſtung d ie Reſpekt verdient. Eine nationale Tat, wie Dr.
Damaſchke in ſeiner Anſprache da draußen ſagte. Am Abend ſprach
er im ſtarkbeſetzten Stadtparkſaal, wo er den Gedanken der Boden-
reform in einer großen Rede darlegte. Ein ſehr angenehmer und
warmherziger Sprecher, deſſen Worte Gefühlsworte begleiten und
Gefühle wecken. Eine der wichtigſten Fragen, eine der Grund
fragen aller ſtaatlichen und volklichen Entwicklung das Bodenrecht,
hat Damaſchke zu ſeiner Lebensaufgabe gemacht. Wir haben heute
kein Bodenrecht, ſondern ein Bodenunrecht, das dem Men
ſchen den Boden entzieht und ihm das Kapital zuſchiebt und über
läßt. Der Boden iſt aber keine Ware wie irgendein Erzeugnis
menſchlicher Arbeit oder techniſcher Fertigkeit, die beliebig gehan
delt werden kann, ſondern prinzipiell etwas ganz anderes Das iſt
die Grunderkenntnis der Bodenreform. Das fürchterliche Woh
nungselend das ſchon vor dem Krieg herrſchte, gab den Anſtoß zu
dieſer Bewegung. Das legte Dr. Damaſchke in beredten Worten
dar, die Oberbürgermeiſter Weber vörtrefflich ergänzte. Es war zu
begrüßen und notwendig, daß gerade hier bei uns von berufendſter
Seite dieſe Frage behandelt wurde. Soll das heutige Bodenunrecht
Recht werden, dann muß die Enteigung von Grund auf neu gere
gelt werden. Wir in Halberſtadt empfinden dieſe Notwendigkeit
mit beſonderem Nachdruck. Die Stadt iſt ringsum eingeſchnürt von
vier Großgrundbeſitzern. Um die Entwicklung der Stadt zu ſichern,
war ein neuer Bebauungsplan aufgeſtellt. Der Bürgerblock lehnte
ihn ab. Es kam ein Bebauungsplan für einen beſtimmten Teil,
der Bürgerblock lehnte wieder ab und funktionierte damit als
Schutztruppe des Großgrundbeſitzes. Das iſt praktiſcher Kampf um
den Boden. Halberſtadt iſt ein ſchönes Beiſpiel dafür. Deswegen
war es ſo dringend notwendig, Dr. Damaſchke ſelbſt einmal wieder
hier zu hören. Die freudige Zuſtimmung, die er in der Verſamm
lung fand, mag ihren Widerhall darin finden, daß die Bodenre
formbewegung geſtern viele neue Anhänger gewonnen hat.

Dr. Damaſchke führte geſtern u. a. aus:
c

Der Zuſammenbruch, durch den wir jetzt gehen müſſen, hatte
ſeinen Vorläufer in dem

Zuſammenbruch vor 120 Jahren,
der ſchlimmer als der letzte war. Viele zweifelten damals an der
Möglichkeit eines Wiederaufbaues. So dachten genau ſo wie heute
viele Peſſimiſten, die glauben, daß ohne Beſeitigung des Verſailler
Friedensdiktats kein Auſſtieg möglich iſt.

Damals war es der Freiherr von Stein, der erkannte, daß
ein ſolcher Zuſammenbruch nie über ein Volk ohne eigene Schuld
kommt.

Die eigene Schuld
würde darin erkannt, daß man Preußen nur als Untertanenſtaat
behandelt hatte. Durch die preußiſche Städteordnung würde dann
die Möglichkeit der Selbſtverwaltung dem deutſchen Volke gegeben.
Die eigene Schuld lag weiter darin, daß die Menſchen, die den
vaterländiſchen Boden bearbeite“en, perſönlich unfrei waren. Durch
das Bauernbefreiungsedikt gab man den Bauern die perſönliche
Freiheit wieder und damit den Anteil am Vaterland. Land und
Freiheit war das Zauberwort vor 120 Jahren, das die Wunder des
Freiheitskrieges vollbrachte. Als dann aber Napoleon auf St.
Helena ſaß, gab Friedrich Wilhelm III. am 29. Mai 1816 eine

Deklaration zum Bauernbefreiungsedikt

heraus. Dieſe Urkunde brachte einen Wendepunkt in der preuß.
Geſchichte. Die Zuſagen, die vor den Befreiungskriegen gemacht
wurden, wurden hiermit eingeſchränkt. Die Deklaration ſtrebte
danach,

möglichſt wenigen den Ankeil am Vaterlande zu gewähren
Wer nicht ſpanndienſtfähig war, hatte keinen Anſpruch auf Boden
uſw. 1821 kam eine Verordnung heraus, die die Gemeindeland
aufteilung brachte. Die Großen erhielten viel und die Kleinen
wenig. 1843 folgte dann die Aufhebung der Verſchuldungsgrenzen,
die Frhr. v. Stein durchgeſetzt hatte, wonach jeder bäuerlicher Beſitz
nur mit einer Höhe von 25 Prozent des gemeinen Wertes belaſtet
werden darf. Die Erbpacht wurde aufgehoben? Von 1816 bis 1870
haben allein in den Provinzen Brandenburg, Schleſten, Pommern
die preußiſchen Bauern

Million Hektar Land an den Großgrundbeſitz verloren.
Deshalb wanderten dann viele aus nach Amerika, wo von 1820
bis 1885 jeder Anſtedker 40 ha Land Urwald oder Prärieland um
ſonſt erhielt. Jm 19. Jahrhundert haben

5 600 000 Deutſche die Heimat verlaſſen.

90 Prozent von ihnen ſind nach den Vereinigten Staaten ausge
wandert. Die unſelige Deklaration zum Bauernbefreiungsedikt
brachte den Angelſachſen viele Menſchen Die Kinder und Enkel
dieſer 5600 000 Ausgewanderten aber ſind in den Schickſalstagen
des Welkkrieges über das Meer zurückgekehrt und haben die

Entſcheidung gegen die alte Heimat
herbeigeführt. Von den amerikaniſchen Offizieren, die in Trier ein
ritten, waren 40 Proz. deutſchamerikaniſcher Herkunſt. Die
größte ſoziale Tat, die das deutſche Volk bisher in ſeiner tauſend
jährigen Geſchichte vollbracht hat, iſt die

Oſtlandſiedlung.

Mit Kreuz, Schwert und Pflug wurde dieſer Boden, der 40 Prozent
des deutſchen Reichsbodens ausmacht, gewonnen. Das iſt kein Un
recht gegen die Slawen, denn das Erde der Slawen liegt weiter im
Oſten Jetzt kommt es zum erſten Male in der Geſchichte vor, daß
der Deutſche nicht mehr nach dem Oſten die Kultur trägt, ſondern

derß man Sſlawiſche Menſchen nach Deutſchland ruft

Der Großgrundbeſitz ruft die polniſchen und galiziſchen
Landarbeiter ins Land. Sie arbeiten für niedrigen Lohn
als der deutſche Landarbeiter arbeitet und arbeiten muß, wenn er
teilhaben will an den Kulturerrungenſchaften. Je geringer aber
der Lohn iſt, deſto höher iſt die Grundrente und der Ueberſchuß.

F. Jahre 1913 waren es
437 000 fremde Wanderarbeiter,

die durch die amtliche Feldzentrale nach Deutſchland berufen wur
den. Dadurch verkam aber auch das deutſche Handwerk, denn die

Sonntag, 6. November 1927.

Ausländer waren primitiver in ihren Forderungen Von 1870 bis
1910, als das deutſche Volk um 60 Prozent zunahm, wurden ſo
weite Strecken Landes von Deutſchen entvölkert. Jm Kreiſe Lebus
nahm damals die Zahl der Deutſchen um 12 Prozent ab, während
die Zahl der Polen von 1 auf 9 Prozent ſtieg. Jn Holſtein wurde
in einer Gemeinde durch die Zunahme der Schulkinder die An
ſtellung eines zweiten Lehrers notwendig. Als man die Gutsver
waltung darauf aufmerkſam machte, erhielt man zur Ankwort, im
nächſten Jahre ſähe das ſchon anders aus. Dann würden die

deutſchen Arbeiter entlaſſen und Polen herangezogen,
die nicht ſolche Forderungen ſtellten. Das war die Vaterlandsliebe.
In der Provinz Sachſen gab es einzelne Gutsbezirke, in
denen 49 Prozent der Bevohner Slawen waren. Es ſetzte deshalb
die Landflucht ein. Von 1900 ab wanderten

jährlich eiwa 200 000 Menſchen vom Dorf in die Stadt ab.
Der Jungbrunnen unſeres Volkes verſiegte damit. Jn den Städten
erwartete die vom Lande Kommenden ebenfalls Großgrundbeſitz,
Es waren die Aktiengeſellſchaften, die den Grund und Boden an ſich
geriſſen hatten. Mitten im reichen Frieden entſtand ſo ein

Wohnungselend.

Das iſt die dunkle Seite unſeres Kulturlebens. Jn Berlin wurde
ſchon am 1. Dezember 1910 feſtgeſtellt daß 41 968 Wohnungen mit
nur einem einzigen heizbaren Zimmer vorhanden waren, in denen
je 5——13 Perſonen hauſen mußten Berlin ſtand aber damals nicht
an ſchlechteſter Stelle. Es iſt alſo ein Jrrtum, wenn man ieint,
die heutige Wohnungsenot ſei eine Kriegsfolge. Ein organiſcher
Fehler in der Entwicklung iſt die Urſache Der organiſche Fehler
liegt darin, daß man den Boden als Ware behandelte.

Der Boden iſt aber keine Ware,
die man produgieren und transportieren kann. Den Preis einer
Ware kann man durch Mehrproduktion regeln. Beim Boden geht
das nicht. Deshalb iſt es ein Jrrtum der liberalen Wirtſchaftsauf
faſſung, der ſagt, der Boden wäre eine Ware wie jede andere. Wer
Boden hat, hat ein Monopol. Je mehr Ware verlangt wird, deſto
mehr wird die Herſtellung vervollkommnet und verbilligt. Aber
der Boden wird nicht, je mehr er verlangt wird, billiger. Jede
Ware verdirbt. Der Boden iſt ewig. Aus dieſer Erkenntnis heraus
iſt die deutſche Bodenreform entſtanden. Was nützen alle Tuber
kuloſeheime mit ihrer Sonne und ihrer Luft und ihrem Licht, wenn
die Kranken, ſobald ſie einigermaßen ſich erholt haben, wieder in

dumpfe, lichtloſe und feuchte Wohnungen
zurück müſſen. Was ſind die weiteren Folgen der Wohnungsnot?
Geſchlechtskrankheit, Blutſchande. Im Jahre 1912 mußte das deutſche

Volk 54 000 Jugendliche in die Gefängniſſe ſchicken. Der Alkoholis
mus greift um ſich. Wir müſſen uns beſinnen, Wollen wir unſerem
Vaterlande nicht ein Recht geben, das ſeiner Eigenart als Grundlage
unſeres Volkslebens gerecht wird?

Wo die Fahne der Bodenreform gehißt wurde,
ſind immer Siege errungen. Als Deutſchland Oſtaſien veſetzte,
wandte man das Programm der Bodenreformer an, das in der
Land und Steuerordnung von Kiautſchau ſeinen Niederſchlag fand.
Solange man Kolonialgeſchichte kennt, haben weder Engländer,
Franzoſen noch Holländer den Erfolg gehabt, den wir in Kiautſchau
erzielten. Während des Krieges, am 20. März 1915 würde der
Hauptausſchuß für Kriegerheimſtätten gegründek. Das Heimſtätten
geſetz wurde verlangt, das jeder Familie den Weg zu einer Heimat-
ſtätte erſchließt. Mehr als die Hälfte des deutſchen Volkes ſchloß
ſich unſerem Rufe an. Am 24. Mai 1916 hat der deutſche Reichs
tag einſtimmig eine Entſchließung angenommen, die den Reichskanz-
ler erſucht, ſofort einen Geſetzentwurf im Sinne der Bodendeformer
vorzulegen. Das Geſetz kam nicht, weil die Leute in Berlin anders
dachten. Jm Verfaſſungsentwurf der Nationalverſammlung ſtand
zunächſt nichts von der Bodenreform. Da ſtanden die heimkehren
den Krieger auf. Und nun ſteht

in der Verfaſſung der Arkikel 155,
der verlangt, daß der deutſche Boden in der Weiſe verwaltet wird,
daß Mißbrauch ausgeſchloſſen iſt und daß dem Ziele zugeſtrebt
werden muß, jeder Familie eine Wohn oder Wirtſchaftsheimſtätte
zu ſichern. Der Kampf könnte vorbei ſein, wenn die Nationalper
ſammlung auch unſere zweite Forderung angenommen hätte, daß
die Reichsregierung erſucht wird, baldmöglichſt ein Geſetz vorzülegen,
durch welches das Enkeignungsrecht ausgebaut wird, damit überall
billiger Boden für Heimſtätkkengründungen bereitgeſtellt werden
kann. Am 5. Mai d. Js. fand. im Reichstag eine namentliche Ab
ſtimmung darüber ſtatt, ob die Reichsregierung im Sinne des Ent
wurfs ein Heimſtättengeſetz vorlegen ſoll. Mit 243 gegen 136 Skim
men erklärte ſich der Reichstag für uns. Kommuniſten, Sozial
demokraten, Demokraten und Zentrum ſtimmten geſchloſſen für uns.
Aber keine einzige Partei ſtimmte geſchloſſen gegen uns. Von der

Enkeignung

wird aber jetzt fo gut wie gar kein Gebrauch gemacht. Es ſteht
aber nun einmal feſt, daß ohne billigen Boden und ohne billiges
Material keine Heimſtätten möglich ſind. Wird die Enteignung vor
genommen, ſo ſteht den Enteigneten der Rechtsweg zu. Der Prozeß
kann ſich jahrelang hinziehen. Keiner aber wird auf dieſes Riſiko
hin auf einem Grund und Boden bauen, von dem er nicht weiß,
was er koſtet. Es wäre das Richkigſte, wenn jeder den Wert des
Bodens ſelbſt einſchätzte, daß er alſo den Preis bei der Enkeignung
erhält, den er verſteuert. Man kann ja zu dieſem Preis vielleicht
noch 25 oder auch 50 Prozent zuſchlagen. Der Boden wird dann
immer noch ſehr billig ſein. Jn Amerika iſt es auch ſo, daß Steuer
wert plus 25 Prozent Jrrtümsgrenze bei Enteignungen gezahlt
werden. Wie die Wohnungsnot wächſt, ergibt ſich aus der Tat
ſache, daß 1925 in Berlin 900 Wohnungen gebaut wurden, in der
ſelben Zeit aber 14 000 Familien neu hinzukamen. Das Verhältnis
hat ſich immer mehr verſchlechtert. Das Verhältnis wird nicht eher
beſſer, bevor nicht in Oſtpreußen, Pommern, Mecklenburg geſunde
Verhältniſſe ſind, ſolange die Bewohner nicht dort bleiben und
nicht mehr in die Städte wandern. Wenn die letzte Zählung

776 000 Familien

feſtſtellte, die keine Wohnung haben, ſo iſt das unhaltbar. Dieſe
unglückſeligen Wohnungsverhältniſſe zwingen auch zur naturwidri
gen Familieneinſchränkuüng, zur Abtreibung Die Zahl der ſo nicht
geborenen Kinder beträgt mindeſtens 600 000 bis über eine Million
im Jahr. 30 000 Frauen ſterben jährlich an den Folgen der Fehl
geburt. Das ſind 100 Frauen jeden Tag. Wir haben weiter etwa

2. Jahrgang.
12 000 Menſchen mit offener Tuberkuloſe, die kein eigenes Bett
haben und mit Geſunden zuſammenſchlafen müſſen, wo doch jeder

Atemzug Tod und Siechtum bringt.
Jede Heimſtätte iſt eine nalionalere Tat als hunderkmal Heil rufen.
Deshalb muß jeder Deutſche über alle politiſchen und konfeſſionellen
Unterſchiede hinweg mit dem deutſchen Vaterlande wieder verbunden
werden Jeder muß wiſſen, daß er ein Vaterland hat. Es darf
nicht ſein, daß man den Kindern in der Schule an Pappbildern den
Begriff Vaterhaus und Vaterland klarmacht. Sie müſſen Vaterland
Und Vaterhaus ſelbſt erleben Ein eignes Heim jeder Familie mit
einem Gärtchen, der Erholung und Erfriſchung bringt. Auch die
Induſtriellen müſſen wiſſen, daß ſie nur beſtehen können bei Quali
tätsarbeit und daß Qualitäts arbeiter nur beſtehen können,
wenn ſie in der Freizeit Entſpannung und Erholung finden. Des
halb muß jeder Deutſche Mitglied des Bundes der Bodenreformer
werden; in dem heute bereits 4 Millionen organiſiert ſind. Dann
kommen wir auch wieder durch unſere Arbeit zu einem geſegneten
deutſchen Kinderland, zu Hoffnung, Aufſtieg und Zukunft.

Dem Redner wurde unter ſehr großem Beifall ein Strauß
weißer Chryſanthemen überreicht. Darauf nahm

Oberbürgermeiſter Weber
das Wort. Er würdigte zunächſt das Werk und den Verdienſt Dr.
Damaſchkes. Trotz einiger abweichender Gedanken müſſe man ſich
zu dem Werk bekennen Der Redner fuhr dann fort, daß anſchlie
ßend wohl auch intereſſieren würde zu hören, was in unſerer Stadt
geſchaffen worden ſei. Unſere Stadt ſei ſchon früh dazu über
gegangen, ihren Grund und Boden zu ſchütz en. Unter dem
früher geltenden Erbbaurecht, ſo führte Gen. Weber aus, war es
aber kaum möglich, Gelände im Erbbaurecht abzugeben.
Erſt die Erbbauverordnung vom 15. Januar 1919 hat den Städten
die Möglichkeit gegeben, das Erbbaurecht in Anwendung zu brin
gen. Vor dem Kriege hatten wir das ſogenannte Weißenborn ſche
Erbbaurecht, das aber nur in ſehr wenigen Fällen zur Anwendung
kam. Jm Mai 1920 wurde von der Stadtverordnetenverſammlung
der Erbbauvertrag angenommen. Er kam vorläufig nur für Bau
genoſſenſchaften in Frage. Bei Privaten ſollte von Fall zu Fall
entſchieden werden, während er für die Induſtrie nicht zur Anwen
dung gelangen ſollte. Jn den nächſten Jahren iſt man aber von
dieſer Einſchränkung immer mehr abgekommen. Wir haben ſeit
1920 ſtädtiſches Land in einem Umfange von 91 Morgen abgegeben.
Darauf ſind errichtet 295 Einfamilienhäuſer, 38 Mehrfamilienhäuſer
mit rund 400 Wohnungen Heute iſt der Erbbaubeſitzer eines
Hauſes in jeder Beziehung geſchützt. Es regen ſich aber Stimmen,
die meinen, daß man das im Erbbau gegebene Grundſtück an den
Erbbauberechtigten verkaufen ſolle. Dieſen Beſtrebungen muß
man Widerſtand entgegenſetzen. Es iſt ſonſt die Möglichkeit ge
geben, daß einige begüterte Mitbürger den Grund kaufen, während
der größte Teil der Erbbauberechtigten nicht in der Lage wären
den Grund bezahlen zu können. Daß der Gedanke des Erbbau
rechts geſund iſt, ergibt ſich daraus, daß ſogar Private und Ge
ſellſchaſten dagu übergehen, ihren Grund und Boden im Erbbaurecht
zu vergeben. Wir haben auch

vor dem Kriege ſchon in Halberſtadt eine Wohnungsnot
gehabt. Den geringſten Prozentſatz der leerſtehenden Wohnungen
machten die kleinen Wohnungen aus. Dieſe Wohnungen ſtanden
nicht leer, weil ſie nicht gebraucht wurden, ſondern weil ſie unbe
wohnbar waren. Jn die kleinen Wohnungen gingen aber immer
wieder die Menſchen hinein. Der Bau von Wohnungen iſt in den
Jahren von 1908 bis 1913 ſtark zurückgegangen. Jm Jahre 1918
ſind 53 neue Wohnungen geſchaffen, 1907 oder 1908 waren es
aber über 300. Seit dem 1. April 1919 ſind errichtet durch die Ge
noſſenſchaften etwa 300, durch Private 380 und durch die Stadt 420,
alſo

rund 1100 Wohnungen.
Dann war die Stadt gezwungen, Baracken uſw. zu Wohnungen aus
zubauen. Daraus ſind 200 Wohnungen entſtanden. Es ſind alſo
in den 8 Jahren insgeſamt 1300 Wohnungen entſtanden. Trotzdem
haben wir

einen Bedarf (das iſt das Driilgendſte) von 600 Wohnungen
Nicht gerechnet iſt der Ausfall, der dadurch entſteht, daß mit der
Zeit alte Wohnungen unbewohnbar werden. Es iſt leider ſo, daß
in Bezug auf den Wohnungsbau die Zukunft trübe ausſteht. Es
iſt kein Geld für den Wohnungsbau zu beſchaffen, ſolange die Re
gierung nicht dazu übergeht, den Gemeinden zu geſtatten, für Woh
nungsbauten ausländiſches Geld in Anſpruch zu nehmen. Darüber
hinaus hat die Stadt aber auch noch mehr für die Volksgeſundheit

getan. Sie hat
Kleingartenland

beſchafft. Durch Hergabe von ſtädtiſchem Land, Zwangspächt uſw.

ſind in den letzten Jahren 404 Morgen Land an Klein
gärtn er abgegeben, auf dem 3250 Kleingärtn er ſich nun
wohlfühlen. Dazu kommen 342 Morgen Hausteile, die von
923 Familien bewirtſchaftet werden. Daraus ergibt ſich, daß

ungefähr ein Drittel unſerer Haushaltungen mit einem Garken
oder Ackerſtück bedacht

iſt. Dieſes günſtige Reſultat werden nicht alle Städte aufweiſen
Ebenſo notwendig wie das Heimſtättengeſetz ift das Städte
baugeſetz. Beide Geſetze hängen eng zuſammen. Der Magiſtrat
unſerer Stadt hatte der Stadtverordnetenverſammlung einen
großen Bebauungsplan vorgelegt, in dem die Siedlungs
gebiete vorgeſehen waren, das Gelände für Wohnbauten, die Klein
garkenankagen uſw. Dieſe monatelange fleißige Arbeit hat bei
der Stadkverordnetenverſammlung keine Anerkennung gefunden.
Man gab den Plan zurück, weil die vorzunehmenden Eingriffe in
das Eigentum zu groß ſeien. Der Magiſtrat iſt dann einen anderen
Weg gegangen, indem er einzelne Bebauungspläne vor-
legte. Es war aber auch hier nicht möglich, Zuſtimmung zu finden.
Die Intereſſen der Großgrundbeſitzer wandten ſich dagegen. Eine
Stadt hat aber die Intereſſen der Allgemeinheit zu vertreten und
nach anderen Grundſätzen zu entſcheiden

Wenn die Enkwicklung der Stadt gehemmk wird durch die Ein
ſchnürung von 4 Großgrundbeſitzern, muß die Stadtverwaltung ſich

energiſch zur Wehr ſetzen (Bravo!)
Ein weiteres Beiſpiel dieſer Einſchnürung haben wir an der Richard
Wagnerſtraße. Vor langen Jahren hat die Stadt die Mittel für die
Herrichtung dieſer Straße aufgebracht. Die Straße wird aber nicht
bebaut und zwar deswegen, weil der an der Straße liegende Groß
grundbeſitz kein Land zu angemeſſenem Preiſe hergibt. Deshalb
iſt es notwendig, daß hier Wandel geſchaffen wird. Es muß feſt
gelegt werden, was für ein Preis bei Enteignungen genommen
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nochmals den Vorgang der unter ſo ſchweren Opfern getätigten Er

der Baufirma und tritt für einen

werden kann. Wenn es ſich um die Intereſſen der Allgemeinheit
handelt, muß das Intereſſe des Einzelnen zurückſtehen. Das Le
benswerk und das Lebensgziel, das ſich Dr. Damaſchke geſetzt hat,
iſt bis zu einem gewiſſen Grade erfüllt. Sein Werk kann ſich in
der Geſchichte als das Werk eines einzelnen Mannes ſehen laſſen.
Der Redner ſchließt dann mit dem Schlußvers eines zum 60. Ge
burtstages Damaſchkes geſprochenen Prologs von Prof. Enkin.

Darauf ſprach als Vertreter der evangeliſchen Kirche Paſtor
Knopf. Er ſtellte ſich mit begeiſterten Worten hinter Damaſchke.
Die Kirche müſſe ſtets helfen wo Not ſei. Und hier ſei größte Rot.
Sie abzuwenden ſei nur möglich durch die Bodenreform.

Als Vertreterin der Frau ſprach Frau Direktor Le Mang.
Die Frauen könnten die techniſche Seite des Programms der Boden
reformer wohl nicht ſo erfaſſen. Aber ſie ſehen, daß nur durch
das Bodenreformgeſetz ein Wandel in den ſchrecklichen Zuſtänden
möglich ſei. Nachdem die Rednerin zwei erſchütternde Fälle des
Wohnungselends mit ſeinen furchtbaren Folgen geſchildert hatte,
ſchloß ſie mit dem Gelöbnis, daß die Frauen alle Kräfte im Sinne
der Beſtrebungen der Bodenreformer einſetzen würden.

Dr. Damaſchke dankte der Rednerin und den anderen
Sprechern. Glücklich ſei die Stadt, die einen ſoſchen Oberbürger
meiſter an der Spitze hat, der die Dinge erkenne und die ſittliche
Kraft habe, in dieſer Sache vorwärts zu kommen. Er allein aber
könne nicht vorwärtskommen, wenn die Zuſtimmung der ſtädtiſchen
Körperſchaften fehle. Es ſei aber nicht mehr wie in der Vorkriegs
zeit, wo man die Schuld den Führern zuſchieben konnte. Heute hat
jeder Bürger die Schuld und Mitverantwortung für alle Unter
laſſungs und Begehungsſünden. Er könne an der Wahlurne die
Entſcheidung herbeiführen. Jeder Politiker müſſe Bodenreformer
ſein. Das zu erreichen, liege an den Maſſen. Mit einem warmen
Appell, ſich der Bewegung anzuſchließen, ſchloß er ſeine Aus
führungen.

Aus Oſterwieck.
Geune Waſſerſchäden am „Großen Schütt“)

und ihre bedauerlichen Auswirkungen, waren die Urſache, die eine
veuerliche Beſichtigung am Mittwoch, den 2. November, notwendig
machte. Hierzu waren erſchienen: Magiſtrat, Stadtverordnete, Re
gierungsbaumeiſter Kunze- Magdeburg und ein Vertreter der Firma
Blume u. KönigMagdeburg. Was iſt geſchehen Durch eine ge
fährliche unterwühlende Kolkbildung haben ſich etwa 6 Meter der
rechtsſeitigen Spundwand derartig hoch hinausgehoben und ſind da
bei vollſtändig aus der Richtung der ganzen Längsſeite gebogen, daß
ein Schutz der dahinterſtehenden Betonmauer nicht mehr gewähr
leiſtet iſt. Es wird an dieſer Seite nun noch in der Unterſchicht
ſchwimmender blauer Ton vermutet, der das Zerſtörungswerk an
der teuren Erneuerungsarbeit nach kaum einem halben Jahre noch
gefördert hat. So kam es nun bei Beſichtigung des durchaus nicht
unerheblichen Schadens an Hrt und Stelle zu ſehr ſcharfen Ausein
anderſetzungen zwiſchen Vertretern der ſtädtiſchen Körperſchaften
und den anweſenden auswärtigen Herren Regierungsbaumeiſter
Kunze war beſtrebt, die Art und Ausführung der von der Firma
Bl. u. K. gelieferten Arbeit nach beſtem Gewiſſen zu verteidigen,
wobei er indes hauptſächlich bei Ratsherrn Otto auf ſchärfſten Wi
derſpruch ſtieß, der auch die minimale finanzielle Unterſtützung, wie
ſie unſere ſchwer kämpfende Stadt erfahren habe, kritiſterte. Weitere
kritiſche Betrachtungen der derzeitigen Rammarbeiten verbreiteten
ſich über das Vorhandenſein von „gewachſenem“ und nicht ge
wachſenem Boden, was allerdings hätte rechtzeitig unterſücht wer

den müſſen. Eine dringliche Stadtverordneten
ſitzung tagte im Anſchluß an obige Beſichtigung im Rathauſe,
um zu einem Reſultat zu kommen, weil die unerquickliche Angelegen
heit keinen Aufſchub erduldet. Gen. Bürgermeiſter Hartmann gab

neuerungsarbeiten bekannt mit dem heutigen Ergebnis, daß eine
Fläche von 6 Metern Spundwand den Boden verloren hat und eine

weitere Zerſtörung nicht ausgeſchloſſen erſcheint. Stadtbaumeiſter
Winzer hat die Rammarbeiten mit beobachtet und gibt einen aus
führlichen Bericht über die geſamte Arbeitsausführung. Regie
rungsbaumeiſter Kunze hebt die Bewährung der ſog. „Birnenform“
in der Anlage der Ufermauern hervor. Die gefährliche Kolkbildung
im gewachſenen Boden konnte nicht vorausgeſehen werden. Schließ
lich trage auch die Beſchaffenheit der Tafel des Wehrs in einem
Stück dazu bei, wogegen bei einer Dreiteilung der
ſelben die Gewalt des Waſſerſturzes beim Ziehen
erheblich gebrochen würde. Bei der Suche näch dem „Schuldigen“
tauche nun auch die Frage nach der Baul e it ung auf. Das Kul
türamt habe nur eine zeitweilige Kontrolle ausgeübt. Redner ſpricht
dann noch über die Einleitung der Notſtandsaktion und empfiehlt
in dieſem Ausnahmefalle das perſönliche Vorſtelligwerden einer
Kommiſſion; endlich befürwortet er noch eine Milderung der Dar
lehnsbedingungen. Stadtv. Zickfeldt wirft nun mit Recht die Frage
auf. Wer trägt den Schaden? Liegt doch bereits ein diesbezüg
licher Koſtenanſchlag über 8300 Mk. vor. Z. wünſcht eine Erklärung

Antrag an die Regierung ein,
dahingehend, auch die übrigen an der Jlſe liegenden Landgemeinden
zur Mithilfe bei unſeren Waſſerſchäden heranzuziehen. Nun be
kommt auch der Vertreter der Firma Blume u. König das Wort,
der ſowohl die Vorwürfe über die Arbeitsausführung, als auch über
den Entwurf der Anlagen entſchieden zurückweiſt. Seine Firma
habe nur genau vorgeſchriebene Arbeiten ausgeführt. „Was zu
machen war, lag feſt. Wie es zu machen war, dazu haben wir uns
ordnungsgemäß verpflichtet. Die Kolkung iſt durch höhere Gewalt
entſtanden, daher lehnt die Firma jede Entſchädigung ab!“ Nach
dieſer ſchroffen Abſage erklärt Ratsherr Otto in großer Erregung,
daß die Beſtimmung gerade dieſer Firma für die Vauausführung
durch den Herrn Regierungsvertreter erfolgt ſei, ſo daß wir gar
nichts mehr dreinzureden hatten. Folglich möge nun auch die Re
gierung mit die Verantwortung tragen. Regierungsbaumeiſter
Kunze beſtreitet eine ſolche Aeußerung ganz entſchieden. Er habe
wohl ein gewiſſes Intereſſe daran gehabt, daß die Firma berückſich
tigt werde, weil ſie als leiſtungsfähig und erſtklaſſig bekannt ſei.
Rätsherr Gen. Rietz gibt als Zeuge hierzu eine Klarſtellung, die
dieſer Rechtfertigung durchaus entſpricht, ohne daß Herrn Otto da
mit einer Unwahrheit in ſeiner Behauptung unterſtellt werden
konnte. Dennoch verläßt dieſer ſpäter bei einem nochmaligen Zu
ſammenſtoß wegen der Delegation nach Magdeburg in höchſter Er
regung den Sitzungsſaal. Inzwiſchen waren auch dem Vertreter
der Firma Blume u. König die Vorwürfe wegen ſeiner ſtrikten Ab
lehnung gegenſeitiger Verhandlungen nicht erſpart geblieben. Er
würde daher in beſtimmter Form gebeten, die Sitzung zu verlaſſen,
weil ſein weiteres Verbleiben zwecklos ſei. Es iſt dies wohl der
erſte Foll in unſerer heimatlichen Parlamentsgeſchichte, daß durch
eine ſolche „hart auf hart“ erfolgende Ausſprache zwei Sitzungsteil
nehmer hintereinander den Saal verlaſſen. Nachdem ſich die Wogen
der Erregung geglättet, macht Regierungsbaumeiſter einen Vermitt
lungsvorſchlag, nochmals mit den Firmeninhabern direkt zu ver

Ratsherr Rietz, Vorſteher Brechmann- und Stadtbaumeiſter Winzer.
Eine endgültige Beſchlußfaſſung kann naturgemäß erſt nach dieſen
Verhandlungen erfolgen.

(Zur Errichtung eines Heimatmuſeunms,) wie
dies ſchon längſt geplant, gebraucht man naturgemäß auch Gegen
ſtände und Sammelobjekte, die künſtleriſchen, kulturgeſchichtlichen
oder literariſchen Wert haben. Um dieſe zu erlangen (ſoweit ſie
nicht ſchon gedankenlos an fremde Händler verſchleüdert ſind), hat
die Kommiſſion einen Fragebogen ausgearbeitet, der demnächſt an
jede einzelne Familie ausgegeben wird und auf dem zu vermerken

unſerer ſtädtiſchen Sammlung vorläufig überlaſſen will. Zu gege
bener Zeit werden dann nach Abholung der Fragebogen die ange
botenen Sachen bei den derzeitigen Beſitzern auf ihre Verwendhar
keit geprüft werden, um ſpäter, wenn alle Vorbedingungen für die
Unterbringung geſchaffen ſind, abgeholt zu werden. Uns ſchon jetzt
etwas zu bringen, iſt alſo nicht zweckmäßig. Die bauliche Jnſtand
ſetzung des alten Rathausſaals iſt ſoweit beendet, ſo daß „nur“ noch
Schränke, Tiſche und Schaukäſten angeſchafft werden müſſen, obwohl
die bisher von der Stadt zur Verfügung geſtellten Mittel ſchon be
denklich erſchöpft ſind und edle Spender in Barmitteln wohl bei der
heutigen Geldknappheit kaum vorhanden ſein dürften Entgegen
früheren Plänen kommt als Muſeumsraum zunächſt leider nur der
alte Sitzungsſaal in Betracht, weil der ſtattliche Vorſaal aus Spar

iſt, was jeder ſtiften kann oder unter Vorbehalk des Eigentumsrechts

Frank Harris in Berlin.
Beſuch des berühmten englichen Schriftſtellers.

Frank Harris,ſamkeitsgründen anderen Zwecken dienſtbar gemacht werden ſoll.

artige Propaganda, indem die Mitwirkenden dieſer

ſchildes in maleriſchen Koſtümen durch die Straßen zogen.

Aus Quedlinburg.
Verſchlechterung auf dem Arbeitsmarkt.) Die

Lage des Arbeitsmarktes für Männer hat im Stadtbezirk. eine
weitere Verſchlechterung erfahren, dagegen blieb es im Landbezirk
bei demſelben Stand wie in der Vorwoche. Die Landwirtſchaft
nahm infolge Fertigſtellung der Herbſternte verſchiedentlich Ent
laſſungen vor. Für den Braunkohlenbergbau fanden einige Ver
mittlungen ſtatt. Die Metallinduſtrie iſt hier voll beſchäftigt, es
wurden ſogar letzter Woche verſchiedene Einſtellungen vorge
nommen. Die Papierinduſtrie zeigte ſich aufnahmefähig, dagegen
blieb die Lage in der Lederinduſtrie unverändert. Jm Holz und
Schnitzſtoff Gewerbe blieb die Lage dieſelbe. Jm Bekleidungs
gewerbe hat ſich die Lage weiter gebeſſert, die Zahl der Arbeit
ſuchenden iſt daher geſunken. Die Arbeitsmarktlage im Bau
gewerbe iſt im allgemeinen weiter durchaus befriedigend. Der
Beſchäftigungsgrad im Vervielfältigungsgewerbe hat ſich weiter
gebeſſert. Jm Gaſt und Schankwirtsgewerbe macht ſich die ruhige
Zeit zwiſchen Sommer und Winterſaiſon auf dem Arbeitsmarkt
ſtark fühlbar. Jm Verkehrsgewerbe und für ungelernte Arbeiter
ſind zurzeit wenig Beſchäftigungsmöglichkeiten vorhanden. Die Lage
für Angeſtellte aller Art iſt zurzeit hier wieder ſehr ungünſtig ge
worden. Stellenbeſetzungen fanden wie folgt ſtatt. 38 nach hier,
15 nach auswärts, zuſammen 51 Stellenbeſetzungen. Zurzeit ſind
im Stadt und Landbezirk 716 Arbeitsſuchende vorhanden. Auf dem
Frauen-Arbeitsmarkt hat ſich die Lage während der Be
richtswoche teilweiſe leicht gebeſſert, iſt jedoch immer noch wenig
günſtig zu nennen. Aus der Landwirtſchaft wurden, infolge der
größenteils beendigten Erntearbeiten, verſchiedentlich Arbeiterinnen

entlaſſen Die Jnduſtriebetkriebe blieben ohne Erfolg. Jm Han
delsgewerbe zeigte ſich eine leichte Beſſerung. ſodaß Stenotypiſtinnen
zurzeit nicht zur Verfügung ſtehen, dagegen Kontoriſtinnen ohne
Spezialkenntniſſe ſchwer unterzubringen ſind. Aus der Hauswirt
ſchaft erging Nachfrage nach vornehmlich älteren Hausmädchen Die
Vermittlungskätigkeit hielt ſich in mäßigen Grenzen. Vorhanden
ſind insgeſamt 146 Arbeitsſuchende.

(Monatsprogramm der Arbeiterjugend). Bei
dem vor einigen Tagen ohne näherer Bezeichnung veröffentlichtem
Monaksprogramm handelte es ſich um das der Soz. Arbeiterjugend.

(Arbeitervinderfreun de Am Montag abend
6 Uhr treffen wir uns wie üblich in der Franziskanerkapelle. Die
Mittwochveranſtaltung fällt in Anbetracht der Revolutionsfeier aus.

(ArbeJugend-Jungſozialiſten.) Die am Sprechchor
beteiligten Genoſſinnen und Genoſſen müſſen am Montag abend
8 Uhr am Konſumgebäude, Steinweg 57, ſein. Rollen nicht ver
geſſen.

Aus Thale.
EArbeiterſportkartell) Laut Beſchluß der letzten

Sportkärtellſitzung müſſen ſämmtliche Vereine, die dem Kartell ange
ſchloſſen ſind, bis zum 9. November ihre Aufführungen, die ſie ge
denken am Werbeabend, dem 10. Dezember im Gaſthof „Zur grünen
Tanne aufzuführen, an den Vorſitzenden, Gen. Ludwig Liebing,
Jogchimſträße 6, zur Aufſtellung des Programms melden. Dieſe
müſſen früh genug zur Austeilung kommen, damit uns ein volker
Saal beſchert wird. Es iſt dies unſere erſte und letzte größere Ver
anſtaltung in dieſem Jahre. Sportgenoſſen, arbeitet ſchon jetzt am

Gewerkſchaften, Parteigenoſſen und Reichsbannerkameraden darauf
aufmerkſam, an dieſem Tage von jeglicher Veranſtaltung hier und
auswärts Abſtand zu nehmen. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen,
den Werbeabend zu beſuchen. Näheres hierüber erfolgt in nächſten
Wochen. Den Delegierten der Vereine zur Kenntnis, daß am
Mittwoch, den 9. November, abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zur grünen
Tanne“ die fällige Sportkartellſitzung ſtattfindet. Sämtliche Ver
eine müſſen durch zwei Delegierte vertreten ſein, da es gilt, gute
Vorarbeit zu leiſten zum Werbeabend u. a. Aufſtellung des Pro
gramms. Ebenfalls machen wir an dieſer Stelle die Vereine darauf
aufmerkſam, ihren Kartellbeitrag, welcher in letzter Sitzung be
ſchloſſen iſt, am Kaſſierer L. Werner, Alberſtraße, ſofort abzuführen.

(Alle Radiofreunde) von Thale und Umgegend
machen wir auf das Inferat in heutiger Nummer aufmerkſam, laut
welchem am Dienstag, dem 8. ds. Mts., um 20 Uhr im „Reichs
kanzler“, Hüttenchauſſee, eine Verſammlung zwecks Gründung einer
Orksgruppe im Arbeiter RadioBund Deutſchlands ſtattfindet.

(SPD.) Die Bezirksführer und deren Stellvertreter treffen
ſich morgen, Sonntag, vorm. 10 Uhr beim Gen. Schinkel zu einer
wichtigen Beſprechung, wegen der Partei WerbeWoche. Alles muß
erſcheinen.

OHrtsausſchuß des ADGEB.) Der Kurſus über „Ar
beitsrecht“ findet nicht am morgigen Sonntag, ſondern erſt am 20.
November ſtatt. Dies allen Gewerkſchaftskollegen zur Kenntnis.

ha agSSTSfrrrSSSSS n
handeln. Hieran follen teilnehmen: Bürgermeiſter Hartmann,

Sie EkkehardeSpiele) entfalteten hier eine eigen
Volkskunſt-

abende in verſchiedenen Trupps mit Trompetengeſchmetter, Trom-
melwirbel und Lautenklang unter Vorantragung eines Reklame

Gelingen derſelben. Jm Intereſſe der Sache machen wir die Freien

der bekannte engliſch- amerikaniſche Schriftſteller und Journaliſt, iſt
zu Vorträgen in Berlin eingetroffen. In Deutſchland iſt beſonders
ſeine Oscar WildeBiographie und ſein in amerikaniſchen Anarchi
ſten Kreiſen ſpielender Roman „Die Bombe“ bekannt.

Sport.
A. S. V. „Waſſerfreunde“ Halberſtadt. Am Sonntag morgen

8.20 Uhr fährt die Startmannſchaft nach Quedlinburg. Jeder der
aufgeftellt iſt, hat zu erſcheinen. Erwünſcht iſt, daß aber auch noch
andere Genoſſinnen und Genoſſen mitfahren, um im Notfall ein
ſpringen zu können.

F.-C. Germania 1900. (JugendAbteilung). Die 1. Jugend
mannſchaft tritt um 1 Uhr im Geſellſchaftsſpiel gegen S.C. 1910

JugendElf an der Harzſtraße an. Die übrigen Mannſchaften
ſind ſpielfrei.

Ueberall Neugründungen von Vereinen des Riederländiſchen Ar
beiter Sportbundes. Mit Hilfe der Gewerkſchaftsbewegung wurde
eine Hrtsgruppe mit ca. 200 Mitgliedern errichtet, neue Mitglieder
melden ſich dauernd an. Wichtig iſt, daß bis auf einen Ort alle
größeren Ortſchaften an der Eiſenbahnlinie Amſterdam Rotterdam

ihre ArbeiterSportgruppe- haben. Weiter wurden in Gemeinſchaft
mit der örtlichen Gewerkſchaftsbewegung Vorbereitungen zur Grün
dung von Vereinen in Enſchede, Meppel, Hengelo und Almelo ge
troffen, alles Plätze mit ſtarker Arbeiterbevölkerung. Der Bund der
Handels und Bureau Angeſtellten iſt zur Errichtung verſchiedener
Klubs zwecks Ausübung von Korbball, Athletik, Fullball und Turnen
und Tennis übergegangen. Jn Rotterdam bildete ſich ein Schwimm
klub, der unter der Arbeiterklaſſe weitgehende Propaganda macht.
Allmählich, aber unaufhaltſam gedeiht das Werk. Der Niederlän
diſche Arbeiterſportbund beſteht und bleibt beſtehen Möge er wach
ſen und blühen zum Segen des niederländiſchen Proletariats.

Reihshonmer öchwarzRyf- von

Wehrſtedt. Heute Sonnabend, den 5. 11. 1927, abends 8 Uhr
findet im Lokal Raeke unſer bunter Abend, verbunden mit einer
Revolutionsfeier ſtatt. Alle Kameraden, Frauen, Angehörige und
Gönner unſerer Sgche ſind herzlichſt eingeladen. Reichstagsabge
ordneter Paul Bader ſpricht

(Paul Bader ſpricht heute). Sonnabend abend 8 Uhr
im Lokal Raeke zur Revolutionsfeier. Alle Parteigenoſſinnen und
Parteigenoſſen, ſowie die Jugend und alle Freunde unſerer Sache
ſind hergzlichſt eingeladen.

Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtadt. Morgen früh 8 Uhr treffen wir uns an der Ecke

Fürſtenhof zur Fahrt. Nachmittag 8 Uhr an der gleichen Stelle
zum Spaziergang. Am Montag punktlich 20 Uhr iſt im Heim
Zentralmitgliedsverſammlung.

Einzelpreiſe in der ſtädtiſchen Marlthalle. Halberſtadt.

am 5. November
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Bilder aus der Bretagne.
Die Bretagne gehört zu den eigenärtigſten und reizvollſten Land

chaften Frankreichs. Welche Fülle wechſelnder Bilder birgt nicht
ſelbſt dieſer düſtere, mit Wolken behangene Himmel in engſter Ver
bindung mit Waſſer und Felſen! Wie leuchten ſchon bei der ſchwa
chen Sonnenwirkung eines bedeckten Himmels die roten Porphyr
hänge des teilweiſe 70 bis 80 Meter ſteil zum Meere hin abfallen
den Gebirges! Hat man gar das Glück, dieſen gewaltigen Anblick
an einem ſtrahlenden Sonnenkage zu erleben, bei ſtärkerer Bewe
gung der See, vielleicht zur Flutzeit, ſo erhält man einen unvergeß
lichen Eindruck: In der 10 bis 20 Meter hochſpritzenden Giſcht
bricht ſich das Sonnenlicht in allen Regenbogenfarben. Hoch über
dem Nachen, der uns trägt, erglührt die volle Wärme tiefen, dunklen
Rots der Felſen in ihren häufig ganz grotesken Formen und mit
dem ins Waſſer eingeſchnittenen Grotten Ueberall ragen Stein
kuppen mehr oder minder hoch ſelbſt bei Flut aus dem Waſſer
heraus. Dort niſten Möven und Kormorane. Dicht neben all dieſer
Schönheit, hoch oben auf einer einzeln ins Waſſer hinausragenden
Klippe und mit dem Feſtlande durch eine Zugbrücke verbunden, ſteht
ein altes Raubritterſchloß, das die jahrhundertelangen Kämpfe zwi
ſchen Franzoſen und Engländern bis heute überdauert hat.

Ein anderes Bild, wieder ganz verſchieden: das alte Seeräuber-
neſt St. Malo, auf feſten Felſen gebaut, mit ſeinen Mauern und
Türmen, den engen Gaſſen, ſeiner hochragenden Kathedrale, ſeinem
ſtattlichen Schloſſe das einſt den Zugang zum Lande abſchloß, und
ſeinen Jnſeln. die heute noch mit den veralteten Befeſtigungswerken
früherer Zeiten bewohnt ſind. Von hier aus wurde Kanada ent
deckt; von hier aus machte man Jagd auf engliſche Kauffahrer; hier
brachen ſich die Angriffe der Normannen und Engländer. Noch heute
nimmt die Stadt im Handelsverkehr eine hervorragende Stelle ein.
Freilich der Verkehr mit England, mit dem Kohle gegen Gemüſe
Und Kartoffeln ausgetauſcht wird, iſt nicht recht bedeutend, aber im
Frühjahr und Herbſt liegen in den großen Hafenanlagen die Schiffe
drei und vierfach nebeneinander. St. Mals iſt der Mittelpunkt der
franzöſiſchen Hochſeefiſcherei. Da riecht die ganze Stadt nach Stock
fiſchen von denen die einzelnen Dreimaſter mehrere hundert Tonnen
fortbefördern Jſt guter Fang geweſen, dann ſchwimmt die ganze

Stodt in Salz. Tran und Geld.
Wohl den ſchönſten, zauberhafteſten aller Eindrücke gewinnt

man von der alten Benediktinerabtei Mont St. Michel. Auch
ſie liegt auf einen der alten Gramitfelſen, die tief ins Meer hinein
ragen, in der breiten Bucht, die die Normandie und Bretagne von
einander trennt. Selten hat die Kunſt der Mönche ein ſo herrliches
Zeugnis ihres Könnens geſchaffen wie dieſes. Unten, eng an den
Felſen angeſchmiegt, liegt die kleine Stadk, umgeben von ſtarken
Mauern und Türmen. Mit dem Felſen ſteigt ſie zur Höhe enpor,
die die prachtvolle gotiſche Kirche krönt. Jn den Felſen hinein
gearbeitet, neben und unter der Kirche, teilweiſe drei Stockwerke
tief, ziehen ſich die Gemächer des alten Kloſters entlang. Eigen
artig wechſeln hier die Kammern, die mönchiſcher Erbauung und
militäriſcher Betätigung dienten, denn der Abt war zugleich mili
täriſcher Gouverneur der Feſtung, und das Kloſter hielt ſtets eine
tarke Beſatzung und galt als einer der Eckpfeiler in der Befeſti

gungslinie gegen die Engländer. Seinen Abſchluß findet der ganze
Bau in dem Turme mit der Figur des Erzengels Michael. So iſt
ein Denkmal mittelalterlicher Kunſt entſtanden, das in der wunder
voll einheitlichen Verbindung zwiſchen der Wucht der Querlinie
und der Leichtigkeit der emporſtrebenden Längslinie ſelbſt in dem
e ähnlichen Baudenkmälern reichen Frankreich ſeinesgleichen

ucht.

Wieder andere Landſchaftsbilder erblickt man, wenn man in
einein der tief eingeſchnittenen Fjorde an der Küſte ins Land hin
einfährt, etwa von St. Malo nach Dinant. Auch hier hat das
wechſelnde Spiel von Ebbe und Flut eine kleine Flußmündung
ſtark ausgeweitet und allenthalben die anſtoßenden Felſen bloß-
gelegt. Am Ende der Fahrt erlebt der Beſucher den Höhepunkt
ſeines Stanens: die mittelalterliche Stadt, die ſich mehr als 75 Me
ter hoch über dem breiten Tale von Rouen erhebt. Ein Spazier
gang auf den Mauern, die wie ein Balkon über die ſteilen Ränder
des Tales hinüberhängen, mit dem Blick in die grüne Tiefe bietet
einen unvergeßlichen Eindruck.

Zu allen dieſen Bildern kommt noch der je nach Witterung und
Lage ſtets wechſelnde Eindruck des Meeres. Am Mont St. Michel
findet man Marſchboden. 20 Kilometer weit reicht da die Land
ſtrecke, an der das Meer heute nur noch bei Hochflut ſeinen Weg
bis an die Küſte findet. Ueberall ſonſt wogt das Meer bis eng an
die Küſte. Wer ſich monatelang in dieſen Gegenden aufhält, mag
wohl auch noch einmal den Auſternfang auf den weltberühmten
bretoniſchen Auſternbänken erleben, vielleicht auch irgendein eigen
artiges Stück bretoniſchen Volkslebens. Selbſtverſtändlich bietet
das Land aber noch viel mehr: die herrliche Reede von Breſt die
öde Heidelandſchaft am Kap Finiſterre (Ende der Welt), aus
der ſich hier und dort die gewaltigen, 6 bis 12 Meter hohen Stein
denkmäler erheben, Zeugen einer längſt verſunkenen Welt, die
mächtigen Gräberfelder bei Carnas oder die Fülle der Städte
und Schlöſſer. Ueberall findet der Beſucher neue Ueberraſchungen.
Ueberall Reſte mittelalterlicher Architektur und Skulptur in einer
Menge, wie ſie nur der konſervative Sinn der Bretonen hat erhal-

ten können. Dr. K. Buchhol s
Ferien und Studienreiſen 1928.

m nächſten Sommer veranſtaltet der Reichsausſchuß für ſozia
che Bildungsarbeit die nachfolgenden Ferien und Studienreiſen:

Oſterreiſe nach Prag. Oſterreiſe nach Warſchau.
Pfingſtreiſe nach Amſterdam

Rivierag Mittelmeer.

Frankfurt a. M. Lyon Marſeille Monako Nigza
Genf Montreux Frankfurt a. M.

Zwei Reiſen je 10 Tage, Ende Mai und Anfang September.
Salzkammerguk.

Leipzig Paſſau Linz Traunſee Bad Jſchl Hallſtadt
Salzburg Hellbrunn Berchtesgaden Königſee Rück
fahrt nach Leipzig.

7 Tage, Mitte Juni.

Südſchweizer Seen.

Frankfurt a. M. Luzern Gotthardtunnel Lugano Lo
carno —Interlaken (Jungfraugebiet) Bern Frankfurt a. M.

9 Tage, Mitte Juni. e
Rheinreiſe.

Wiesbaden Rüdesheim Aßmannshauſen Caub Lore-
lei Koblenz Bonn Köln.

7 Tage, Mitte Juni.
Dalmatien Adria.

Dresden Prag Wien Graz Agram Spalato
Eattaro Raguſa Rückfahrt mit der Tauernbahn über Ga-
ſtein, Salzburg nach München

14 Tage, Ende Juni.

Schweden Finnland
Saßnitz Malmö Stockholm Helſingfors zurück mit dem

Dampfer nach Stettin.
10 Tage, Anfang Juli.

Nordſee.
Bremen Helgoland Hamburg.

7 Tage, Ende Juli.

Brüſſel Paris.
Köln Aachen Brüſſel Antwerpen Paris Verſailles
zurück nach Köln.

8 Tage, Mitte Juli.

Wien Klagenfurk.
Nürnberg Linz Donaufahrt nach Wien Semmering Klä

genfurt Wörther See Rückfahrt mit der Tauernbahn über
Gaſtein, Salzburg nach München.

10 Tage, Ende Juli.

Schweiz
Lindau Bodenſee St. Gallen Luzern Vierwaldſtätter

See Altdorf Göſchenen Zermatt Gornergrat Kan
derſteg Jnterlaken Thurner See Bern Baſel.

14 Tage, Mitte Auguſt.

Dänemark Rügen.
Leipzig Roſtock Warnemünde Gjedſer Kopenhagen

Ausflug auf Seeland Dampferfährt nach Saßnitz (Rügen)
Ausflüge nach Stubbenkammer und Binz Rückfahrt nach
Leipzig.

7 Tage, Mitte Auguſt.
Hberbayern Nordkirol.

München Garmiſch Mittenwald Innsbruck Jenbach
Achenſee Zillertal Zell am See Werfen Golling
Berchtesgaden Königsſee München.

14 Tage, Ende Auguſt.
Afrika.

Frankfurt a. M. Lyon Marſeille Fahrt über das Mittel
meer nach Tunis Ausflüge nach Karthago und Kairuan
Rückfahrt über Marſeille, Luon nach Frankfurt a. M.

14 Tage, Anfang September.
Anmeldungen zu den Reiſen können jetzt ſchon erfolgen. Ebenſo

können Sparkonten für die Reiſen jederzeit eingerichtet werden.
Das eingegahlte Geld kann der Teilnehmer ſpäter für eine beliebige
der Reiſen verwenden. Er braucht ſich jetzt noch nicht zu entſchei
den, welche Reiſe er wählt dies kann 3 bis 4 Monate vor Beginn
der Reiſen geſchehen. Die Sparkonten können auch für Reiſen im
übernächſten Jahre ſchon jetzt eingerichtet werden für ſolche Teil
nehmer, die nur geringe Monatsbeiträge leiſten können und infolge
deſſen das Geld bis zum nächſten Jahre nicht zufammenbringen-

Ein ausführlicher, reich illuſtrierter Reiſeproſpekt, der alle
näheren Beſchreibungen der angekündigten Reiſen ſowie die Teil
nehmerbedingungen enthält, wird in Kürze erſcheinen und kann
gegen Einſendung von 35 Pfg durch den Reichsausſchuß bezogen
werden. Beſtellungen auf den Proſpekt werden ſchon jetzt entgegen
genommen. Nähere Auskunft erteilt das

Bezirksbildungsſekrekariat
Magdeburg, Regierungsſtraße

Telephon Nr. 8368.

Provinz und Nachbarſtagten.
Stendal, 4. November. (Wektbewerb) für den Neubau eines

Oberlyzeums. Die Stadt hatte unter einer Reihe von Stendaler
und auswärtigen Architekten einen Wettbewerb für den Entwurf
zum Neubau eines Oberlyzeums an der Kreuzung der verl. Blumen
thal und Prinzenſtraße in Stendal ausgeſchrieben. Das Preis
richterkollegium, das aus dem Oberbürgermeiſter Dr. Schütze, Sten
dal, Stadtverordnetenvorſteher Dannemann, Stendal, Lyzeumsdirek
tor Dr. Mund, Stendal. Stadtbaurat Bräuning, Berlin, Konſer-
vator der Kunſtdenkmäler, Minifterialrat Hiecke, Berlin, Stadtbau
rat Joſt, Halle und Oberbaurat Regierungsrat Renner, Maägdeburg,
beſtand, hat mit dem 1. Preis den Entwurf des Magdeburger Archi
tekten Reg.- Baumſtr. a. D. Paul Schaeffer-Heyrothsberge, ausge
zeichnet.

Burg, 5. November. (Burg im Dunkeln) Abends explo
dierte der Transformator vor der Schuhfabrik Topp u. Co. Es gab
eine gewaltige Stichflamme. Die Tür des Turmes wurde heraus-
gedrückt und gegen eine in der Nähe befindliche Litfaßſäule geſchleu
dert. Menſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen. Das
Licht war in der ganzen Stadt erloſchen und konnte erſt wieder
gegen 1 Uhr eingeſchaltet werden. Wie die Exploſion entſtanden iſt,
konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden.

Bikterfeld, 5. November. (Ein Auto in eine Kinder
gruppe.) Jn den Abendſtunden fuhr ein Auto in eine Gruppe
von hier hintereinander fahrenden Radfahrern. Sie wurden von
ihren Rädern geſchleudert und blieben mit ſchweren Verletzungen
liegen. Zwei der Verletzten mußten mit Unterſchenkel und Knöchel
brüchen dem Krankenhaus zugeführt werden.

Lichtenburg, 5. November. (Ein Schwerverbrecher in
Lehrerhoſen.) Dieſer Tage erfolgte bei einem Lehrer in Jeſſen
ein Einbruch, wobei verſchiedene Kleidungsſtücke entwendet und auf
dem Hofe des Schulgrundſtückes, unter einem Streuhaufen verſteckt,
Sträflingskleider entdeckt wurden. Es hat ſich jetzt herausgeſtellt,
daß es ſich hierbei um die Kleider des Schwerverbrechers Pangſy
handelt, der vor ungefähr 11 Monaten beim Transport nach der
Lichtenburg auf dem Bahnhof Annaburg entwich. Er wurde noch
nicht gefaßt.

Zörbig, 5. November. wei Wilderer verhaftet.) Den
Landfägerbeamten in Radegaſt gelang es, zwei der Zörbiger Wilde
rer feſtzunehmen. Einer der Wilddiebe wurde von dem Flurhüter
Richter während des Verzweiflungskampfes in Wange und Naſe
gebiſſen. Ebenſo war bekannt, daß der gleiche Täter einen Spitz
bart trug. Den Bart hatte ſich der Wilderer abnehmen laſſen, die
Wunde, die er jedoch nicht verheimlichen konnte, wurde ihm zum
Verhängnis. Es ſoll ſich um einen ehemaligen Bergmann handeln.
Jnnerhalb weniger Stunden gelang es, einen zweiten Komplizen
feſtzunehmen, der ebenfalls in Radegaſt wohnt. Auch er wurde
hinter Schloß und Riegel geſetzt. Die geſamte Landjägerei iſt eifrig
auf der Suche nach den drei noch flüchtigen Wilderern.

Sſfadt-ſhesaten v. S. bis S. Wovemher
Konnabend

20-22 Uhr Pr.
0.60——8.40 Nark

Maria Stuart
Trausrapiel von

Schiller

Dienstag

20-22 Uhr Pr. ID
0.90—5. 10 Hark

Cosi fan tutte

onntag Sonntag
16-18 Uhr Pr. Dt9 hr(Pr. I
0.60— 3.40 Nark 0.90—5. 10 Hark

So'n Win hund Jugend im Mai
Fehwank von Kraatz

und Hoffmann Operette von Pall Kom. Oper ron
Hozart

G

und wie es kam, daß er der weltberühmte Star wurde.

Chaylins große Ledenſchaft. Kennen Sie Charlie r
Jeder kennt ihn, jeder liebt ihn den großen Filmdarſteller. Wer
aber kennt ihn wirklich, ihn, den Menſchen? Wenig wußte man
bisher von ſeinem Werden, Wollen und Wirken, von ſeiner JugendHier ift
Edouard Ramonds Buch „Chaplins große Leidenſchaft das jetzt
im „IJlluſtrierten Blatt“ in ſeinen Hauptkapiteln zum Abdruck ge
langt, aus. Da ſieht man den kleinen Eharlie als ärmliches Lon
doner Vorſtadtbübchen heranwachſen, ſieht ihn als Schauſpieler
und Artiſt frühzeitig ſein Brot verdienen, erlebt ſeine erſten Kino
eindrücke, die in ihm die Sehnſucht erwecken, ſelbſt zum Film zu
gehen. Es kommt der ſchnelle Aufſtieg zum Star, die Doallarhono
rare werden zu fünf und ſechsſtelligen Zahlen. Man erfährt ſein
tiefernſtes Nachdenken über die Probleme der Kunſt und über die
Urſachen ſeiner eigenen Erfolge, und man erhält Einblicke in ſein
Schaffen, ſeine Art, Entwürfe zu machen und ſie in monatelanger
Vorarbeit zu dem werden zu laſſen, als das ſie nachher die Welt
entzücken. Und nicht zuletzt, man hört von ſeinen beiden Ehen und

ihrem Ende und von der großen inneren Einſamkeit, in der dieſer
(uſtige, Geſelligkeit liebende und pflegende Vorkämpfer des Humors
in Wirklichkeit lebt. Die Lebensausſchnitte ſind mit vielen, heiteren
Epiſoden durchſetzt. Kaufen Sie Nr. 45 des „Jlluſtrierten Blattes
und beginnen Sie mit der Lektüre. Dieſe Nummer enthält auch ein
intereſſantes Preisausſchreiben mit vielen Preiſen, darunter zwei
Winterreiſen. Die Nummer iſt ab Dienstag überall für 20 Pfennig

zu haben.
Hiſtörchen. Galäntes von geſtern und heute Herausgegeben

von K. Schaldach, mit Jlluſtrationen von Johnſon und Biega.
Preis 2 Mark. Max Heſſes Verlag, Berlin W. 15.

Das Bändchen enthält eine reizende Auswahl aus der galanten
Literatur alter, neuer und neueſter Zeit voll ſprühendem Geiſt und
unnachahmlicher Grazie Gegen hundert „Geſchichtchen“ werden
erjählt, abwechſelnd in Poeſie und Proſa, alles voll Uebermut, mit
unter bis an die Grenze des Erlaubten gehend, ſie aber nie über
ſchreitend. Das 18. Jahrhundert, die Biedermeierzeit ebenſo wie
die Gegenwart, haben gleichmäßig beigeſteuert. Dazu eine flotte
vierfarbige Umſchlagzeichnung, die den Jnhalt erraten läßt und acht
ganzſeitige Bilder von Johnſon und Biega: ein unterhaltendes

Buch für Mußeſtunden reifer Menſchen i
Rätſel-Ecke
Kreuzworkrätſel.
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Die Wörter bedeuten ven oben nach unten
1. Eiſenbahnwagen, 2. Angehöriger eines nordiſchen Volkes, 4
Wild, 5. Planat, 7. Fluß, 8. Nahrungsmittel, 9. Möbelſtück, 12.
Jnſel im Tyrrheniſchen Meer, 14. Bekräftigungsformel, 17. Dreh
punkt der Erde, 18 Germaniſche Gottheit, 19. Unhiſtoriſche Erzäh
lung, 20. Teil des Körpers, 21. Art Lied, 24. Prophet, 26. Teil der
Verdauungsorgane, 29. Dem Wind abgewandte Schiffsſeite.

Von links nach rechts 1. Japaniſches Wegemaß, 3.
Hautöffnung, 6. Teil des Weinſtocks, 8. Baum, 10. Bibliſche Perſon
11. Weiblicher Vorname, 12. Nutznießer durch Vermächtnis, 13.
Gute Eigenſchaft, 15. Baum, 16. Hinweiſendes Ortsadverb, 17. Jta
lieniſcher Fluß, 19. Waſchmittel, 20. Sundainſel, 22. Türkiſcher
Titel, 23. Verrückter Menſch, 25. Geſangsſtück, 27. Präpoſikion,
28. Pflanze, 30. Kriegsgott, 31. Japaniſches Gewicht

Wabenrätſel.

Jedes weiße Feld erhält einen Buchſtaben. Die um ein Num
mernfeld herumliegenden ſechs Buchſtabenfelder bilden jedesmal
ein Wort, das am Pfeil beginnt und in Richtung eines Uhrzeigers
verläuft. Die Wörter bedeuten: 1. Frucht, 2. Unfreier Menſch, 3.
Himmelsrichtung, 4. Teil der Kirche, 5. Amerikaniſche Münzeinheit,
6. Teil der Uhr, 7. Werk von Beethoven.

Auflöſungen aus voriger Nummer.
Kreuzworkrätkſel mit magiſchen Quadraken.

n
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Fitatenrätſel.
„O ſelig, v ſelig, ein Kind noch zu ſein



Kirchliche Nachrichten.
Am Reformationsfeſte, 5. November, werdeHalberſtadt reren R

Domkirche: 10 Uhr Sup. Brinkmann. Abmahlsfeier. Garni ſonkirche: r a ne
en e i i Uhr Hoſpred David. Sonnen Uhr Wochenendfeier (Thema Woher hatten
die 3 Reformatoren ihre ſo große Tapferteit e
Pf. Moeſeritz. Mittwoch 5 Uhr Pflegeheim. 8 UhrBibelſtunde, Pf. Moeſerttz. er 10 Uhr
Pf. Knopf. Abendmahl 5 Uhr Zutherfeier Ober
konſiſtorialrat Dr. Lang. Moritzkirche 10 Uhrh d her eng Beilegeteth-uls endma eiligegeikirche: 10 Uhr Obpf. Horn 58

Jn allen Kirchen und Eeciltenſtift 11 UhrKindergottesdienſt.

Ev. Bund Lutherfeier. Sonntag, 5 Uhr abends,
in der Martinikirche Predigt Oberkonſiſtorialrat
D. Lang aus Berlin.

Jünglingsverein (Paulspl. 27): Montag
abend 8 Uhr.

Blanes Kreuz: (Domplatz 32) Mittwoch abend

GemeinſchaftS Uhr.Landeskirchl (Domplatz 32)
Montag S Bivelbeſprechung. Freitag S. Uhr
Frauenſtunde (oben).

Jugendbund f. E. C. (Domplatz 32): Sonntag
g. Uhr Wie Helden werdenuhr snadchen Verein Eeceilienſtiſh: Dienstag

o. lutb. Kapelle: 9 d Beichte, 10 Uhr
Predigt und Ahendmahl. 3 Uhr Chriſtenlehre.
Paſtor Slotty.Wehrſtedt. Am Reſformationsfeſte 5. Novem
ber 1927, vorm. 10 Uhr. Feſtgottesdienſt mit Chor
geſängen und Abend mahl. Pfarrer Schröter

eder Ara ijertigt preiswertDruckarbeiten „Halderstädter lagehlaſt“
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Wir weiſen auf unſere

rneuerrichtete

Was che-
annahme
Johanneshrunnen 9

Büro Sedanstraße 34
Dampfwäſcherei

S S S Leupin-Oreme geſ e Se Za r m bot r S St e m nenefolge angewandt bei ezur Herbſtplum; ung e e e e FLECHTEN a 6 9 beste Ilen
e empfehle ich aus meiner Baumſchule Gebißbürsten e g 9Obſtbäume ſ zum enn, künstlicher Zähne en er r da heute noch Vorrat!
21 Beerenobſt ehe er etH Roſen. Zierſträncher, Koniteren uſw. 2See Parfümerie C. Midy. Morsete Sebeofät iach Eintritt
77 EEreltewes 60 PVernsprecher 1927 Binterie en ter JC. Mehler e S Rats An otvete. GASKOKS5S kalter Witterung

Fernruf 2250. oder 6sur e i r für pünkk-r liche Lieferung nichte Ehinsrorr henen werden

Die General Agentur

Clemens Thoholte, S
Fernsprecher 2658.

Anlieferung zu Selbstkosten Iose vors Haus
oder Von Ztr. ab in Säcken zur Lagerstelle.

Verkaufszeite S bis 13 Uhr

Stackt, Gaswerke
Fernruf Nr. 2061 und 2062.

u

Eg
z.

S in allen Preisegen, sowie Reste

Elektrische
Licht- u. Kraftanlagen

Erwoiterungen, Reparaturen

Reparaturwerk für Blektromotoren
schnelle und preiswerte Bedienung

Billige pöhmische Bettfedern! Halberſtädtermetoren- Wert
Nur reine gutfüllende Sorten,

in Kilo- graue geschlissene M.. Tel, 2052. H. Meurern Domplatz 5.
halb weiße e A. Weiße Mk. 5.bessere Mk. 6. Mk. 7. daunen-

e 8., M. 10 beste Sorte 7 ZuS5piehgaren Puppenk lines er Nachnahme Muster
frei Omtausch und Rücknahme

gestattet. Renedtt Saehsel, Loves Sr. s91 Bijclolf Schäpke, Liehtengraben J
bei Pilsen, Böhmen

Mö ver
Klusſtraße 34

Weingarten 26
Johannesbrunnen 9
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Größte Auswahl
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Läufer und Stückware

Wachstuche
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A. Neuhasuser Decken, Stückware und Reste
Spezialgeschaft S Sämmtliche

Nr. 6 Anstrich materialien
wie Kreide, Sichelletm, Pirnis usw,
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aMe- hfisu botten S
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günst. an Priv Kat. 881 r i
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empfehlen billigst

GEBR. SONDHEIM
Grudenberg Hoheweg 20Telephon 2485Hemoen

alle Arten,

H. Beſſauer
3.
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3.50 MarkReparatur

billig.

Für Behörden und Privat
ein und

mehrfarbige
Laubinger, Bakenſtt 20
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Beilagge zur Harzer Volksſtimme.
Sonntag, 6. November 1927.

Her Haß der Reaktion gilt der Sozialdemokratie. Sie kann die
Sozialdemokratie nicht mit Argumenten bekämpfen, darum wählt

ſie verlogene haßerfüllte Schlagwörte.
Die Sozialdemokratie iſt makeriagliſtiſch.

Warum? Weil die Arbeiter und Angeſtellten mehr Lohn wollen.
Wenn die Arbeiter mit 5 Mark Lohn täglich nicht auskommen und
50 Pfennig mehr verlangen das iſt materialiſtiſch? Wir wollen
den Herrſchaften vom Bürgerblock ſagen, was mäterialiſtiſch iſt!

Materialiſtiſch iſt wenn die deutſchen Exfürſten, die zu
den reichſten Leuten der Welt gehören, auf Koſten des armen deut
ſchen Volkes, das nach dem verlorenen Krieg die Reparationslaſten
zu tragen hat, Hunderte von Millionen verlangen

Materialiſtiſch iſt, wenn geſchworene Gegner der Re
piblik ſich von der Republik Penſionen auszahlen laſſen, von denen
zehn Arbeiterfamilien und mehr leben könnten

Materigakiſtiſſch iſt, wenn Rechtsputſchiſten wie Ehrhardt
und Lüttwitz gegen die Republik auf Zahlung von Gehalt und

Penſion klagen
Materialiſtiſch iſt, wenn deutſchnationale Großgrund

beſitzer durch Zollerhöhungen dem Volke das Brot verteuern, um
ſich daran zu bereichern.

Die Sozialdemokratie iſt ankinational?

Warum? Weil ſie ſich in der ſchwerſten Zeit dem Vaterland zur
Verfügung geſtellt hat, weil ſie, um Deutſchland zu retten und zu
befreien, die Verpflichtung der Reparationsleiſtung anerkannt hat?

Antingational iſt es, wenn Deutſchnationale die Repu
blik. und ihre Flagge im Jnland und Ausland herabzuſetzen
ſuchen.

Antinational iſt es, wenn die reichen Leute, die das Wort
national ſtänidg im Munde führen, die Koſten der Befreiung deut
ſchen Gebiets dem armen Volke aufwälzen wollen.

Ankinational iſt es, wenn der deutſchnationale Finanz
miniſter von Schlieben, um die indirekten Steuern zu erhöhen,
die Reparationslaſt des deutſchen Volkes um 500 Millionen Mark
jährlich erhöht hat!

Antinational. iſt es, als die Deutſchnationalen Mordhetze
gegen die deutſchen Staatsmänner betrieben, die am Wiederauf
bau, an der Befreiung Deutſchlands arbeiteten.

Agitation in früherer Zeit.
Der Gerichtsvollzieher muß helfen.

Von Otto Wels.
Es war im September 1910. Jm brandenburgiſchen Reichstags

wahlkreis FrankfurtLebus war durch den Tod des bisherigen
notionalliberalen Abgeordneten eine Erſatzwahl notwendig gewor-
den. Jn Frankfurt a. d. O. ſcheiterten alle Verſuche, im Jnnern der
Stadt einmal zu den Wählern zu ſprechen, an dem Widerſtand der
Gaſtwirte, die vor dem auf ſie ausgeübten Terrorismus zurück
wichen. Ich begab mich nun zu dem Wirt des ſtädtiſchen Geſell
ſchaftshauſes, des größten Saales der Stadt und mietete ihn für
einen allgemeinen Diskuſſionsabend für Angehörige aller Parteien.
Ueber den Mietbetrag ließ ich mir eine Quittung ausſtellen. Kaum
waren die Handzettel verbreitet, auf denen ich als Einberufer zu
dieſer Verſammlung einlud, da ſchwante dem Wirt Unheil und er
nahm durch Telegramm, das er an meine Berliner Adreſſe ſandkte,
ſeine Zuſage zurück. Nach einem vergeblichen Verſuch, den Wirk zur
Vernunft zu bringen, blieb mir nichts anderes übrig, als durch einen
Rechtsanwalt eine einſtweilige gerichtliche Verfügung zu erwirken,
die mir die Ausübung des Mietrechts ſicherte. Aber auch jetzt noch
blieb der Gaſtwirt hartnäckig; er wollte den Gerichtsbeſchluß nicht
reſpektieren, ſo daß ich gezwungen war, dieſem durch einen Gerichts
vollzieher Geltung zu verſchaffen. Der Vollſtreckung ſtellten ſich zu
erſt unangenehme Widerſtände entgegen. Der eine der drei Frank
furter Gerichtsvollzieher war zurzeit auf Urlaub, der andere war
dienſtlich außerhalb und der letzte zuerſt nicht zu finden. Jnzwiſchen
war es Abend geworden, das Geſellſchaftshaus lag völlig im Dunkeln
da. Tauſende von Menſchen umwogten es, Hochrufe auf die Sozial
demokratie wurden laut. Ein wohlbeleibter Polizeikommiſſar forderte
die Wartenden auf, nach Hauſe zu gehen, da die Verſammlung nicht
ſtattfinden könne. Da plötzlich erſcheint, jubelnd begrüßt, der ſonſt
nicht gern geſehene Vollzieher des gerichtlichen Willens Zögernd
wird ihm geöffnet. Endlich öffnen ſich die Pforten für die Beſucher,
im Nu ſtehen ſie in den vorhandenen Räumlichkeiten Kopf an Kopf.
Es war eine Verſammlung, wie ſie Frankfurt a. d. O. nie zuvor
geſehen hatte. Die Ausführungen der ſozialdemokratiſchen Redner
würden mit ſtürmiſchen Jubel aufgenommen Es gelang in der
Stichwahl den Wahlkreis zu erobern.

t

„Mir wolle nex wiſſe von de Sozze.“
Von Wilhelm Keil.

Pfingſten 1891. Der Reichstag war aufgelöſt. Abſtriche an
einer Militärvorlage hatten den Anlaß gegeben. Militärfragen
ſtanden alſo im Mittelpunkt des Wahlkampfes. Jch lebte damals
in Mannheim und beteiligte mich an der Agitation im 11. badiſchen
Wahlkreis, zu dem das große Zigaärrenmacherdorf Hockenheim ge
hörte Selbſt zu Wahlzeiten bekamen wir in dieſem Dorfe kein Ver
ſammlungslokal. Der Mannheimer Parkeiveteran unternahm des
halb mit mehreren hundert Teilnehmern einen Pfingſtausflug nach
dieſem Dorf, um den Saalinhabern zu imponieren. Als harmloſe
Ausflügler beſetzten wir zuerſt den größten Saal. Vor der Be
ſtellung von Speiſ und Trank richteten wir die Frage an den Wirt,
ob ſein Saal für eine bald abzuhaltende ſozialdemokratiſche Wahl
verſammlung zur Verfügung ſtehe? Antwort. „Nein,“ mit allerlei
Entſchuldigungen. Wir verlaſſen den Saal und beziehen den nächſt
größten im Dorf. Das Spiel wiederholt ſich. Einen dritten ge
eigneten Saal gabs nicht. Wir beſchloſſen deshalb, uns auf die
übrigen Dorfwirtſchaften zu verteilen und mit Unterhaltungen und
Anſprachen für unſeren Kandidaten Dreesbach zu werben. Die
Gruppe, der ich angehörte, beſetzte eine ſtattliche Wirtsſtübe, in der
an mehreren Tiſchen Karten geſpielt wurde. Nachdem wir durch
Geſpräche glaubten, Anſchluß gefünden zu haben, begann ich eine

Mieder mit der Sozialdemokratie
Antinational war es, als die Deutſchnationalen das

Rührgebiet verſacken laſſen wollten!
Deutſchland verdankt die Rettung ſeiner ſtaatlichen Exiſtenz, die

Erhaltung der Einheit des Reiches der Sozialdemokratie wer
hat das Recht, ſie antinational zu nennen?

Die Sozialdemokratie iſt religionsfeindlicht
Die Sozialdemokratie hat volles Verſtändnis für die Entſtehung

religiöſer Gefühle. Sie lehnt es ab, die Religion als rein innere
Frage zu bekämpfen. Sie läßt ihren Anhängern die Freiheit, ſich
ihr geſellſchaftliches Bild nach der religiöſen Seite hin ſo zu ent
wickeln, wie ſie es immer wünſcht

Sie wendet ſich aber mit aller Schärfe gegen die Umwandlung
des religiöſen Gefühls in ſoziale Reaktion.

Wer im Augenblick des Anſturms der ſozialen Reaktion die Re
ligion gegen den ökonomiſchen Kampf der Arbeiter um ihr Recht
ausſpielt, dem kündigt ſie ſchärfſten Kampf an, und ſie wird dieſen
Kampf mit aller Energie durchführen.

Wo die Religion ernſtes und inneres Bedürfnis iſt, da gilt für
die Sozialdemokratie der große Grundſatz der Toleranz.

Wo die Religion aber zum Vorwand für reaktionäre
Zwecke mißbraucht wird, da ſtößt dieſer Mißbrauch auf den ent
ſchloſſenſten Kampf der Sozialdemokratie.

Die Sozialdemokratie kämpft für große geſellſchaftliche Jdeale.
Sie iſt die Verkörperung des Külturwillens der Arbeiterſchaft. Kein
verlogenes Schlagwort, keine haßerfüllte Lüge wird ſie hemmen!

Kampf der Sozialdemokrakie!
In dieſer Parole liegt das Eingeſtändnis des Gegners, daß die

Sozialdemokratiſche Partei die entſchlöſſenſte Vorkämpferin der
Jdeale, des Kulturwillens, der Jntereſſen des Volkes gegen die po
litiſche und ſoziale Reaktion iſt. Ein großer Zweikampf zwiſchen
der Partei des Volkes und den Gegnern des Volkes ſteht bevor.

Jeder ehrliche Arbeiter muß erkennen, daß es für ihn in dieſem
Zweikampf nur einen Platz gibt: an der Seite der Sozialdemokra
tie!

Die Werbewoche der Sozial demokratiſchen Parkei

gibt jedem, der es ernſt meint mit der Sache des Volkes, die Ge
legenheit, in ide große Front des Volkes einzurücken, gemeinſam zu
kämpfen mit der Partei des Volkes, der Sozialdemokratie.

Wahlkreis) würden auch die Koſten der geplanten Militärvermeh
rung wieder auf die kleinen Leute abzuwälzen ſuchen. Weiter kam
ich nicht.

Die ankiſemitiſch verhehzten Arbeiter hatten vom erſten Wort
an mißtrauiſch zugehört. Nach dem dritten, vierten Satz erhob ſich
lauter Widerſpruch: „Mir wolle nex wiſſe von de Sozze.“ Meine
Bitte, mich ruhig anzuhören, ich wolle niemand meine Meinung
aufdrängen, war kaum noch vernehimbar. Denn ſchon hatten ſich die
Zigarrenmacher, denen der Hunger aus den Augen ſprach, erhoben
und mit Fäuſten und Viergläſern eine drohende Haltung gegen mich
eingenommen. Natürlich ſchwieg ich, um ſo mehr, als die zu meiner
Deckung dienenden Genoſſen ſehr in der Minderheit waren. Die
Gereigtheit der armen Zigarrenmacher war ſo groß, daß wir es
nicht wagen durften, das Lokal zu verlaſſen, ſondern widerſpruchs
los eine Fülle von Beſchimpfungen über uns ergehen laſſen mußten.
Erſt nachdem eine Gruppe kräftiger Mannheimer Sackträgergeſtalten
aus anderen Lokalen zu unſerem Schutz herbeigeeilt waren, konnken
wir ungefährdet durch eine Hinkerkür entſchlüpfen. Unſere Stimmen-
zahl in Hockenheim blieb auch diesmal noch klein. Jm Laufe der
Jahre iſt ſie gewachſen und gewachſen, und inzwiſchen iſt Hocken
heim eine ſozialdemokratiſche Hochburg geworden.
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Geſinnung allein hat noch nie was geſchafft

2. Jahrgang.

Die todgeweihten Rechen
maſchinen.

Von F. C. Weiskopf.
„Nein!“ ſagte der Mann in dem Abteil, in das wir einſtiegen.

„Jch ſage ja nichts gegen die Sowjetmacht Gott bewahre

aberDa zog die Lokomotive mit einem Ruck an und Roſtow, die noch
immer nicht ganz von den Wunden des Bürgerkrieges geneſene
Stadt; Roſtow ließen wir hinter uns, und unſer Gegenüber ſetzte
ſeine Betrachtungen fort, aus denen ihn das Anfahren des Zuges
herausgeriſſen hatte. Er hatte eine pergamentgelbe Glatze, um die
der Kranz grauer Haare wie eine Stachelhecke lief. Und unter den
Augen, zu beiden Seiten der bläulichen Naſe, dicke Wülſte.

„Jch ſage ja nichts gegen den „Sownarkom“ (Rat der Volkskom
miſſare) „oder die „Rabkrin“ (Arbeiter und Bauerninſpektion) „oder
gegen die Partei, Gott und der Heilige Nikolaij Tſchudotworez,
der Wundertäter, ſind meine Zeugen, daß ich einer ſolchen Herab
ſetzung dieſer jedem guten Bürger keueren Jnſtitutionen Und Orga
niſationen gar nicht fähig bin

Und dann erfuhren wir (unſere dreiköpfige Reiſegeſelkſchaft und
die ſchwerhörige Bäuerin, die im „Oberſtock“ auf dem Schläfplatz
oberhalb des Blaunaſigen lag, und aus ihrem beneidenswert feſten
Schlummer nur erwachte, um zu fragen, ob wir ſchon in Apolons
kaja ſeien), dann erfuhren wir alſo nöch, daß er ſchon deshalb keiner
Auflehnung gegen Behörden und Obrigkeiten fähig ſei, weil er eine
„demütige Ader“ habe („von der Mutter geerbt: Valeria Leont
ſjewna, aus dem Semipalatinsker Gebiet war ſie und hatte Geſichte“)

Alſo kurg und gut, es läge ihm ganz fern und er ſei dazu auch
gar nicht imſtande, aber aber die Volſchewiki trieben es denn
doch etwas arg in ihrem Kampfe gegen alte gute Eigenart und Sitke.

„Nichts bleibt übrig von unſerem alten Mütterchen Rußland, gar
nichts mehr, ſie verſcharren es mit Leib und Seele

Folgte wieder ein längerer Sermon über ſeine Liebe zu den
Sowjetbehörden und ſeine granitene Staatsbürgertreue Und
dann rückte er mit dem heraus, was er eigentlich auf dem Herzen
hatte.

„Da erlebt man Dinge
Ja, alſo er war in Moskau geweſen. Bei einer der Zentral

behörden. Hatte ſich einen Beſcheid geholt und war dann ein wenig
durch die Straßen geſchlendert.

„Geſchlendert ſo, ohne Ziel wie man es in einen
Stadt eben tut, in der man noch bleiben muß, weil der Zug erſt
nachmittags abgeht. (Die Züge, die Städte verleiten einen ohnehin
zum Nichtstun, auf dem Dorf iſt das ganz anders und überhaupt
alles Böſe kommt von der Stadt aber ich will nichts geſagt
haben, Bürger

Nun, da war es geſchehen
Vor dem Haus des „ExportChleb“ (Getreideausfuhrgeſellſchaft)
Es ſtanden ſchon hübſch viele Leute dort, als ich zufällig vorbei

kam. Nun, ich ſtellte mich dazu. Hatke ja nichts zu tun. (Die Züge,
die Sladte verleiten einen aber ich will nichts geſagt haben,

Bürger eJch ſtellte mich alſo dazu Und warte. Jch warte. Die andern
warten. Alle warken wir.

„Worauf warten wir, Bürger?“ frage ich einen Mann neben
mir, einen großen Mann in einer Ballonmütze und mit dem Ab
zeichen der Aviachim („Geſellſchaft der Freunde der Luſtflotte und
der chemiſchen Verkeidigungswaffe“), an der Bluſe. Er weiß es
auch nicht. (Auf dem Dorf iſt es ganz anders und überhaupt
„Alſo gut“, ſage ich, „warten wir denn, bis wir erfahren, worauf
wir warten!“ Wir warken alſo. Die andern warken. Alle warken

wir.
Endlich ſchreit einer vorn: „Da bringt man ſiel“
Alles beginnt ſich nach vorn zu drängen Und weis glauben

Sie, bringt man aus dem Haus und lädt es auf einen Wagen
Einen Stchot (Stchot heißt die primitive Rechenmaſchine, ein
Holzrahmen mit auf Querdrähten aufgezogenen Kugeln die bei
Uns bisweilen als Kinderſpielzeug Verwendung findet, in Rußland
aber in keiner Kanzlei, keinem Laden, keinem Schäalterhäuschen
fehlt und mit verblüffender Geſchicklichkeit und Schnelligkeit gehand
habt wird.) Und dann noch einen und noch einen, zehn, zwanzig,
dreißig alle, die ſie oben in den Büros hatten.

„Wohin damit?“ frage ich einen Bengel, der auf dem Wagen
ſteht. „Was ſoll das? Hat der ExportChleb Gott ſei davor
Krach gemacht, daß man das Zeug hier fortführt, oder hat man
wieder einmal den Beamtenapparat vergräßert (troßz des Regimes
der Oekonomiel) und überſiedelt in ein größeres Haus?“

„Keines von beiden, aber oben brauchen ſie keinen Stchot mehr.“
„So? Und wie werden ſie denn rechnen, Schlaukopf du

ſage ich
„Mit Maſchinen!“
„So, Maſchinen? Was für Maſchinen denn?!“
„Was für Maſchinen? Rechenmaſchinen eben, elektriſchen

Dingern. Oben drückſt du auf einen Knopf und unten fällt dir ein
Papier heraus, auf dem ſchon Alles fix und fertig ausgerechnet ſteht,

was du brauchſt
„Junge“, ſage ich, „willſt du einen Narren aus mir machen

Und will ihm eine verſetzen, aber da fällt mir einer in den Arm, ein
Mann mit einem Hut (Sie wiſſen, was das bedeutet, Bürger, ſelbſt
in Moskau, wo Hüte immerhin nicht ſo ſelten ſind und doch kaum
einer auf hundert Mützen kommt!), und ſagt, der Junge habe recht
und er ſelbſt habe ſchon ſolche Maſchinen geſehen aus Frankreich
kämen ſie oder Deutſchland und überhaupt habe die Stunde des
Stchot geſchlagen und in abſehbarer Zeit werde er ganz verſchwin
den und wir müßten eben aus dem Kopf zu rechnen lernen,
wenn wir ſchon nicht überall die teueren Maſchinen einführen kön
nen und in zehn Jahren

Er verſtummt. Sitzt in dumpfes Brüten verſunken da. Die
Nacht reckt ſich hoch und wirft mit jäher Bewegung ihren Mantel

über die Erde.
Dunkelheit.
Der Zug ratterk.
Sein Rattern klingt wie das letzte hohle Abſchiedsgeraſſel der

ungzähligen auf den Ausſterbeetat geſetzten Stchots.
Rat-—tat-—tat

Die Parke erſt gibt ihr die wirkſame Kraſfk:
Verhilf Dir und allen zu machtvoller Tak,
Hinein in die Fronk! Werd Sozialdemokrak!

Rat tat tat (Mit beſonderer Erlaubnis des MalikVer
lages Berlin, wurde vorſtehendes Kapitel dem Reiſebuche „Umſtei
gen ins 21. Jahrhundert“ von F. C. Weiskopf entnommen.)

kleine Rede zu halten. Die Arbeiter ſollten bei der Wahl überlegen,
wem ſie ihre Stimme geben wollten. Sie ſeien doch alle arme
Teufel und hätten unter den ſchweren Laſten der Verbrauchsſteuern
zu keuchen. Die Nationalliberalen (unſere gefährlichſten Gegner im
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Weit ab vom Staub und Lärm der Großſtadt, hinter herrlichen
Vorgärken findeſt du die Wohnungen des reichen Bürgers. Sie
gleichen Schlöſſern und Paläſten. Bei deinem Sonntagsſpaziergang
ſiehſt du an Seen und waldreichen Plätzen die Sommerwohnungen.

Es ſind große, prächtige Villen mit vielen, vielen Zimmern.
Und wie wohnſt du, ſchaffendes Volk?

In engen Höfen, mitten in lärmerfüllten und ſchmutzigen Groß
ſtadtgegenden iſt dein Heim. Kapitaliſtiſche Baulswen haben für
dich Mietskaſernen geſchaffen. Stuben wie Zellen, eng und freudlos,
in vier und fünf Stockwerken übereinander geſchichtet, dunkel und

finſter, auch wenn draußen die Sonne ſcheint. Grüfte für Lebende
Krankheitsherde für Kinder. Die grauſige Wohnungsnot bedrückt

nur dich. Arbeitsloſigkeit und unerſchwingliche Mieten zwingen dich
in fürchterliche Wohnlöcher, in die Keller und Dachräume der licht

leeren düſteren Hinterhäuſer. eDie Reichswohnungszählung vom 16. Mai 1927 zeigt die Größe
des Elends in den Klein, Mittel und Großſtädten in nackten
Zahlen.

950 000 Familien find in dieſen Städten ohne eigene Wohnung

Mit mehreren Familien wohnen ſie in einer Wohnung zuſammen.
In der Großſtadt BVerlin, die rund 4 Millionen Einwohner zählt,
müſſen etwa 300 000 Menſchen zu vieren in einem Raum ſchlafen.

Und biſt du Proletarier des flachen Landes, viel beſſer daran?
Hauſt du nicht auch in alten Hütten, die nur einen oder zwei Räume
für dich und deine oft große Familie haben? Iſt die dir ange
wieſene Wohnung nicht ſo alt und baufällig, ſo finſter und undicht,
daß dir der Schweineſtall deines Gutsherrn weit beſſer erſcheint
und der mit Flieſen ausgelegte Rennſtall deines Rittergutsbeſitzers
dir wie ein Palaſt dünkt?

Die kapitaliſtiſche Bauwillkür bedrückt das ſchaffende Volk in
Stadt und Land ohne Unterſchied.

Die Reichsverfaſſung verſpricht zwar in ihrem Artikel 155 jedem
Deutſchen, eine geſunde Wohnung, und allen deutſchen Familien,
beſonders den kinderreichen, eine ihren Bedürfniſſen entſprechende

Die Filmſtadt Hollywood.
Ein eigenartiger Reiz geht von dem Namen Hollywood aus.

Für den Film iſt er eine Art Begriff geworden. Eine Million Men
ſchen wohnen heute in dieſer Filmſtadt, einer Stadt der Arbeit, in
der märchenhafte Schönheit. Phantaſtik und verſchwenderiſcher
Luxus, aber auch bitterſtes Elend herrſchen. Das Wort Hollywood
bedeutet Palmenwald und iſt von einer wuchernden Stechpalme ab
geleitet, die hier einſt überreichlich wuchs. Damals hauſten in dieſem
Lande noch die Cahuengas, ein Jndianerſtamm, der zwiſchen
wildem Geſtrüpp und Kakteen ſeine Zelte aufgeſchlagen hatte. Vor
etwa zwanzig Jahren gab es hier noch nichts weiter als einige An
pflanzungen von Zitronen, Hrangen, Aprikoſen und Feigen.

Die erſte Berührung mit dem Film erhielt Hollywood durch Al.
E. Chriſti e. Von der reizvollen Umgebung des kleinen Ortes ver
lockt, kauften Chriſtie und zwei weitere Teilhaber mit einem Ge
ſamtvermögen von 2500 Dollar kurz entſchloſſen ein paar Morgen
Land, auf dem man ſonſt Gurken und Zitronen züchtete, und grün
dete das erſte Filmatelier. Bald darauf wurde in einem alten Stall
gebäude von Jeſſe Lasky, Cecik de Mille und Sam Gold
wyn der Grundſtock zu der großen Firma „Famous Players Lasky
(Paramount) gelegt. Die Dollar von Al. Chriſtie haben ſich gut ver
zinſt. Vor zwanzig Jahren eine kleine Siedlung, iſt heute Holly
wood zuſammen mit dem benachbarten Los Angeles eine Welt
ſtadt geworden. Durch die Straßen von Palmen-, Pfeffer und
Hlivenbäumen ſauſen die Autos, von denen es in Hollywood allein
300 000 gibt. Wenige Minuten vom Stillen Ozean entfernt, wenige
Minuten abſeits von den Kaliforniſchen Bergen und der brennend
heißen tropiſchen Wüſte liegen die Wolkenkratzer, die modernen
Bürohäuſer und Hotels, die Kaffees und Theater. Dieſe Stadt des
Films, dieſe Stadt des Scheins wirkt auch auf den nüchternſten Be
ſucher zunächſt wie ein Märchen aus tauſendundeiner Nacht. Das
Weltſtadtleben ſtellt faſt zu hohe Anforderungen an die Nervenkraft

der Menſchen. Jn dem nahegelegenen Beverley Hills ſuchen
bekannte Filmſchauſpieler die Einſamkeit. Hier haben Douglas

den Deutſchen, die in letzter Zeit hier weilten, ſeien genannt: Jan

nings, Lubitſch, Conrad Veidt, Murnau, Leni, Stein,

Wohn und Wirtſchaftsheimſtätte. Noch iſt kein Anzeichen dafür vor
handen, daß dieſes Verſprechen in abſehbarer Zeit eingelöſt werden
ſoll. So lange der Reichstag nicht anders zuſammengefſetzt iſt, kann
auch nicht gehofft werden, daß von Reichs wegen eine Aenderung
eintritt. Bei der Neuwahl hat das ſchaffende Volk
Gelegenheit, hier Wandel zu ſchaffen.

Der Einfluß der Sozialdemokratie muß überall geſtärkt werden
Sie iſt die einzigſte Parkei, die das Wohnungselend ernſthaft

bekämpfk.

Ueberall im deutſchen Lande ſind es in den Stadt oder Gemeinde
parlamenten Sozialdemokraten, die den Kampf gegen das Wohnungs
elend führen. Die planloſe privatkapitaliſtiſche Bauwillkür ver
ſchwindet, ein nach den Grundſätzen der Hygiene und nach den Be
dürfniſſen der breiten Volksmaſſe notwendiger planmäßiger
Wohnungsbau tritt an dieſe Stelle. Schon iſt in vielen Orten manch
ſchöner ſozialiſtiſcher Erfolg auf dieſem Gebiete erreicht. Große,
helle und freundliche Siedlungen mit Grünflächen, Kindergarten und
Spielplätzen ſind entſtanden. Einfamilienhäuſer mit Garten be
herbergen Arbeiterfamilien. Zwei Zimmer und Küche ſind die
Kleinſtwohnungen, deren Miete ſo niedrig gehalten iſt, daß ſie für
den Arbeiter erſchwinglich bleibt. Die zentrale Beheizung, Warm
waſſerverſorgung und Bad ſind nicht Luxus für Villen, ſondern Not
wendigkeiten, die in jede Arbeiterwohnung gehören. In dem roten
Berlin dürfen z. B. nur Wohnungen mit Bad gebaut werden. Auf
dem Lande ſind in einigen Orten auf Drängen ſozialdemokratiſcher
Gemeindevorſteher ſchöne und in jeder Beziehung einwandfreie
Landarbeiterſiedlungen entſtanden.

Aber noch iſt viel zu ſchaffen. Vor allem muß der Einfluß der
ſozialdemokratiſchen Forderung geſtärkt werden. Auch du mußt

daran mitarbeiten.
Die Sozialdemokratiſche Parkei braucht dich als Mitſtreiter.

Deine Pflicht iſt nicht mit der Wahl eines Sozialdemokraten erſchöpft

Du mußt Mitglied werden und in ihren Reihen
mitkämpfen gegen das große Wohnungselend.

Fairbanks, Chaplin, Buſter Keſaton, Harold Lloyd u. a.
ihr Heim aufgeſchlagen.

Faſt vierzig große Filmgeſellſchaften, darunter Paramount,
Univerſal United, Fox, Warner Brothers, Goldwyn,
produgieren in den Rieſenateliers von Hollywood. Morgens um 7
Uhr beginnt bereits die Arbeit, und man ſieht die erſten geſchmink
ten Geſichter auf den Straßen Niemand wundert ſich darüber,
wenn die Schauſpieler in ihren Koſtümen und Masken in den Re
ſtaurants ſitzen, um dort ſchnell in der Pauſe zwiſchen den Auf
nahmen einen Jmbiß einzunehmen. Nicht weniger als 750 Stars
befinden ſich zur Zeit in Hollywood, darunter 200 Ausländer. Von

Pola Negri, Kräly, Lothar Men des, Alexander Korda uſw-
Aber nicht nur das Bild der ſinlos übertriebenen Pracht iſt hier

zu ſehen ſondern auch viel Elend. Ein beſonders trauriges Kapitel
bildet die Komparſerie. Aus allen Ländern der Welt ſind die Film
ſtatiſten herbeigeeilt, Deutſche, Ruſſen, Franzoſen, Chineſen, Eng
länder, Jtaliener, Japaner u. a. Ganze Cowboy und Jndianerlager
gibt es hier. Sie alle träumen den Traum des Ruhmes. Sie alle
glauben feſt daran, daß auch ſie einmal das gleiche günſtige Geſchick
erleben könnten wie Glorig Swanſon, Mary Prevoſt oder
Conſtance Talmadge, die von hier aus als Statiſten ihre glän
zende Laufbahn begannen, oder wie Monte Blue, deſſen Filmbe
gabung in einem Atelier entdeckt wurde, in dem er als einfacher
Maurer arbeitete 40 000 Menſchen warten täglich in den Agen
turen auf eine Anſtellung. Hier ſind ebenſo Bucklige wie Schiel
äugige oder Kahlköpfige vorrötig. Einen Doppelgänger von Harold
Lloyd kann man genau ſo gut erhalten wie einen Menſchen mit zwei
verſchiedenen Ohren oder ein Dutzend Rieſen. 40 000 Menſchen
warten für 5 bis 7,5 Dollar pro Tag auf eine Beſchäftigung. Aber
kaum 1000 werden durchſchnittlich an einem Tage engagiert. Das
ſind die Schattenſeiten, die das Märchen und den Traum des ſchönen

Leutnant Thomſen.
Von Warren Garfield.

Im dritten Jahre war er Leutnant geworden.

Wie merkwürdig ſchnell die Zeit verging. Damals kamen die
Truppen nach Hauſe, ſchmutzige Röcke, nie waren ſie Sieger geweſen,
und doch kaum an der Front da flutete die graue Armee der
Feinde zurück. Auf den Straßen ſtanden die Bürger zuſammenge
drängt von der Menſchenſchlange, die ſich vom Hafen her zu den Ka
ſernen wälzte. Er ſtand und ſah, jubelte mit den Andern, beneidete
die Offigiere, weil ihnen die Mädchen Blumen ſchenkten. Da wußte
er es. Sein Beruf war der des Offigiers. e

Nun hatte er's erreicht.
Das Patent in der Taſche, vierzehn Tage Urlaub.
Morgen wollte er nach Europa fahren, die Schlachtfelder ſehen,

auf denen Menſchen Helden wurden.
Er zitterte vor Erwartung.
Wirre Träume malten ihm bunte Bilder.
Da ſteilten glühende Linien empor, biſſen Löcher in das Schwarz

des Nachthimmels, wühlten ſich Granaten lüſtern in die Erde, daß
ſie aufplatzte zitternd und ſtöhnend. Kleine, kriechende Feſtungen
zogen über das Feld, ſtampften nach vorn, ſpuckten Blei aus heiß-
geſchoſſenen Rohren Tanks. Dann ſtürmte es heran, die erſte
Welle, ſiegverzerrte Geſichter unter blauen Stahlhauben, blitzende
Bajonette auf den Gewehrlävufen, da ſchrie einer, brach zufammen,

mann ſprang über die zuckende Leiche des ſterbenden Helden und
im wilden Taumel brauſten ſie in den Graben des Gegners. Ueber
einander ſprangen die Leiber, Stahl blitzte, wütige Zähne biſſen ſich
feſt in den Brüſten der Hartnäckigen, dann flohen ſie, knärrend
flogen die Büchſen rückwärts.

Er wiſchte das Blut vom Degen an den grauen Rock eines Toten

ab, lachte hinter den Flüchtigen her, zog das Zigarettenetui. Lang
ſam pumpte die Lunge den feinen, leichten Tabak auf.

„Laßt ſie laufen,“ lachte er ſeine Leute an und gab ihnen die
Hände, erdſchmutzige, blutnaſſe Soldatenfäuſte.

Ein Glück, daß man die Stätten der Heldentaten für die Rach
welt aufbewahrt. Wie er ſich hineindrücken wollte in das weite
hügelige Schlachtfeld, ganz Sieger ſein. Vorahnen, was eines Tages
auch für ihn nicht nur Traum ſein ſollte.

Es ſchellte.
Summend ſtrich er den Rock glatt, ging zur Türe:
Ein Bettler. Gedankenlos zog er die Börſe. e
Da ſah er Orden auf dem fadenſcheinigen Rock des Krüppels.
„Wer ſind Sie?“
„Ein Reſt aus Europa, Leutnant, ein Fetzen Fleiſch von den

Schlachtfeldern der Kulturen, ein Bettler

Zuſammengeſchoſſen von unſren eigenen Kanonen

„Zu kurz!“ brüllte ich in den Fernſprecher, dann war alles grau
um mich. Gas zog, ſchwellte in das Loch, ſüßer, fauliger Geruch
biß mir die Luftröhre zu. Jm Lazarett wurde ich wach. Aerzke
ſchüttelten mir die Hand. Orden von fünf Ländern der Welt lagen
an bunten Bändern auf der Bettdecke, ich glaube, ich lachte. Bis
dann das Schreckliche kam, das Krüppel ſein.

Der Leutnant gab ihm Geld, viel Geld, alles, was er in den
Taſchen hatte. Ueber das ungläubige Staunen des Bettlers ſah er
hinweg.

Am andern Morgen Drei Zeilen in der Daily Mail Geſtern
abend wurde der Leutnant Thomſon in ſeiner Wohnung erſchoſſen
aufgefunden. Selbſtmord in geiſtiger Umnachtung, lautete der
Polizeibericht.

In Europa ſtieren leere Schlachtfelder blind und blöd in den
Himmel.

Uniformierte Wächter warten auf Fremde und Trinkgelder.

23 Jahre war er alt.

Auf der Suche nach neuen
Energiequellen.

Der Energieverbrauch wird. im Jahrhundert der Maſchinen, im
Zeitalter der Technik, mit jedem Tage größer. Die menſchliche Ar
beitskraft iſt heute in den meiſten Ländern auf ein Minimum redu
ziert, die beträgt in den am ſtärkſten induſtrialiſierten Ländern, wie
in den Vereinigten Staaten und in England kaum noch 3--4 Pro
zent der geſamten Arbeitsleiſtung. Es gibt eigentlich nur noch drei
Länder, in denen die menſchliche Arbeitskraft eine die übrige Ar
beitsleiſtung überſteigende Rolle ſpielt, das ſind China, Rußland
und BritiſchJndien. Sonſt überwiegen überall die drei anderen
großen Kräftequellen, die Kohle, das Petroleum und das Waſſer.
Unter dieſen dreien dominiert heute die Kohle noch vollkommen.
Selbſt in Amerika, mit ſeinen reichen Petroleumquellen, iſt der Pe
troleumverbrauch aüch heute noch faſt doppelt ſo ſtark, wie die aus
dem Petroleum gewonnene Kraftmenge. In allen anderen Ländern
macht der Petroleumverbrauch nur wenige Prozente des Kohlen
verbrauches aus.

Die Kohle iſt eben zur Zeit die größte Kraftquelle der Erde und
wird es auch vorausſichtlich noch auf lange Zeit bleiben. Die Kon
kurrenz des Petroleums iſt vielleicht finanztechniſch für einzelne
Länder ein außerordentlich wichtiges
des Energieverbrauchs aus und der Kräfteverteilung für die Pro
duktion wird das Hel niemals eine bedeutſame Rolle ſpielen Das
um ſo weniger, als die Umwandlung der Kohle in flüſſige Kohle
theoretiſch längſt gelöſt iſt und auch praktiſch in kurzer Zeit keine

die Helvorräte der Erde ſehr viel geringer ſind, als unſere Kohlen
vorräte. Der Kohlenverbrauch der Erde wird heute auf etwa 1
Milliarden Tonnen Steinkohlen berechnet. Die bekannten Kohlen
vorkommen decken dieſen Bedarf höchſtens noch auf 1000. Daher iſt
es außerordentlich fraglich, ob ein reſtloſer Abbau der Kohlenflöße
überhaupt rentabel iſt. Nun ſteigt aber der Energieverbrauch der
Erde alljährlich mit der ſtärkeren Jnduſtrialiſterung und den Fort
ſchritten der Technik. Da die Helvorräte auf keinen Fall nach unſerer
heutigen Kenntnis der Helquellen noch 1000 Jahre reichen werden,
wird auch für dieſen Ausfall Erfatz geſchaffen werden müſſen. Erſte
Wiſſenſchaftler haben deshalb bereits darauf hingewieſen, daß die
Menſchheit ſich ſchon in einigen hundert Jahren außerordentlich

müſſen. Die am leichteſten erſchließbare neue Kraftquelle iſt das
ſtrömende Waſſer, ſo groß aber die Kraftmengen, die aus dem ſtrö
menden Waſſer noch nutzbar gemacht werden können noch ſind, ſo

Scheins in die graue, ungeſchminkte Wirklichkeit des Lebens ver

wandeln B.
machen ſie insgeſamt doch kaum eine halbe Milliarde Pferdeſtärke
aus und erfordern zudem ein außerordentlich großes Anlagekapital

Blut im Maul. Doch das Loch in der Linie ſchloß ſich, der Hinter

Problem, vom Standpunkt

beſonderen Schwierigkeiten mehr bereiten wird. Dazu kommt, daß

ernſthaft mit dem Problem neuer Energiegquellen wird beſchäftigen.
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für ihre Nutzbarmachung. Trotzdem wird man ſelbſtverſtändlich zu
immer größerer Ausnutzung dieſer Kraftquelle kommen, wenn ſie
auch nur einen Bruchteil der erforderlichen Energiemengen liefern
kann. Andere wiſſenſchaftliche Verſuche führen zur Ausnutzung der
Windenergie, die man mit Hilfe des Rotorſyſtems und anderer Me
thoden ebenfalls in Arbeitskraft umzuſetzen bemüht iſt.

Der direkteſte Weg der Energiegewinnung iſt der der Verwertung
der Wärmemengen, die die Sonnenſtrahlen täglich der Erde
zuführen. Da letzten Endes alle Kraftquellen auf dieſe Sonnen-
wärme zurückzuführen ſind, ſo war es naheliegend, die Energie aus
den Sonnenſtrahlen direkt zu gewinnen. Sonnenkraftmaſchinen
ſind ein beliebtes Thema für Erfinder und es gibt in der Tat ſchon
einzelne Konſtruktionen, die mit Hilfe von komplizierten Spiegel
ſyſtemen aus der Sonnenbeſtrahlung Kraft genug gewinnen, um
Linen kleinen Motor zu treiben. Von wirtſchaftlichem Wert ſind
dieſe Verſuche bisher nicht, da ihre Anlagekoſten in keinem Verhält
nis zu der gewonnenen Energie ſtehen.

Selbſt die Vulkane werden auf die Dauer nicht mehr davor
ſicher ſein, daß die Menſchen ihre ungeheuren Kräfte nicht in Ar
heitsenergie umwandeln. Auch die Meeresbrandung und die Ebbe
und Flut werden heute zum Teil ſchon in beſonderen Kraftwerken
nutzbar gemacht. Aber auch dieſe Verſuche ſind bisher nicht ſehr

erfolgreich geweſen.
Einer der letzten Verſuche der Energiegewinnung iſt der des

deutſchen Jngenieurs Bräuer, der die großen Temperaturunterſchiede
des Meerwaſſers in den tropiſchen und ſubtropiſchen Zonen zur
KHraftgewinnung nutzbar machen will. Nicht ſelten beträgt in dieſen
Regionen die Temperatur des Meerwaſſers an der Oberfläche bis
zu 30 Grad Celſius, während in einer Tiefe von nur etwa 35 Meter
Temperaturen regelmäßig bereits bis auf 7 Grad Celſius geſunken
ſind. Es kommt nur darauf an, dieſes Temperaturgefälle zur Ge
winnung von Energie nutzbar zu machen. Mit Hilfe eines Rohres,
das tief genug in die See hinabreicht, wird das kältere Meerwaſſer
nach oben zu der Maſchinenanlage befördert. Dieſes kalte Waſſer
kann nun bei der Verwendung von geeigneten Triebſtoffen, z. B.
Ammoniak, benutzt werden, um durch Abkühlung des Triebſtoffes
deſſen Kondenſakion herbeizuführen. Das warme Oberflächenwaſſer
dagegen findet zur Verdampfung des Betriebsſtoffes Verwendung,
der dazu benutzt wird, eine mit Dynamo gekuppelte Kraftmaſchine

zu betreiben.
Es ſind ſchon völlig ſicher arbeitende kleine Kraftzentralen für

Leiſtungen von etwa 200 Kilowatt konſtruiert worden, deren Ge
ſtehungskoſten verhältnismäßig billig ſind. Die Leiſtungsverluſte,
die durch das Heraufpumpen des kalten Waſſers zur Maſchine ent
ſtehen, ſind verhältnismäßig gering. Sorgfältige Berechnungen
haben ergeben, daß dieſe Verluſte nicht mehr als 10—12 Prozent
der Geſamtleiſtung ausmachen. Die Zeit wird nicht mehr fern ſein,
in der eine ſolche Maſchine mit einer Leiſtung von 100 000 PS ge

baut werden kann. P. H.
Was wird aus den alten Autoreifen?
Autos umraſen uns allerorten, ſie ſind ein Landpläge geworden,
findet wenigſtens der beſcheidene Fußgänger, der noch das Glück

hat, bisher alle Gliedmaßen trotz Autos beiſammen zu haben. Sie
ſind eine Landplage, findet wohl ſelbſt der Automobiliſt, der bei
einem Zuſammenſtoß einen tüchtigen Denkzettel bekommen hat.
Aber wenn man ſich von dieſen flinken Dingern umraſt ſieht, kom
men einem allerlei Ueberlegungen. Dieſe ewig unterwegs befind
lichen Gefährte müſſen einen ungeheuren Verbrauch an Autoreifen
haben, was geſchieht mit dieſen? Es iſt zuzugeben, daß der Ver

Die ſechstauſendſte Geburt
Dieſe Rekordzahl iſt ſoeben von der Hebamme Doktor

Barbara Waſhington Hin ch, Birth Aſſiſtant, in Manitowsc
Rew Yort, U. S. A., erreicht worden. Keine Univerſität in
den Staaten hat ihr gratuliert, und keine Stadt hat ihr das
Ehrenbürgerrecht verliehen. Trotzdem ſie vielleicht mehr für
d Mitmenſchen getan hat als viele der großen „Berühmt
heiten“.

„Sie wundern ſich, daß ich kein Kapotthütchen trage und
daß ich nicht Tag und Nacht mit der ominöſen kleinen, braunen
Ledertaſche herumrenne. Jch habe längſt ſchon meinen Selbſt
fahrer mit Allwetterverdeck, und mein Jnſtrumentenkoffer iſt
von der Größe eines kleinen Kleiderſchrankes.

Und wiſſen Sie, mein liebes Fräulein Berichterſtatterin,
was es bedeutet, ſechstauſend Kinder auf die Welt zu bringen.
die man doch alle ein wenig lieb gewinnt? Und haben Sie
überhaupt eine Ahnung, was die Mütter alles von einem
wiſſen wollen? Ob das Kind liegen ſoll oder ſitzen, ob es
ſchreien darf oder ſchlafen muß

Eines aber ſage ich jeder Mutter: Geben Sie dem Kind
recht bald Kathreiners Malzkaffee und trinken Sie ihn bitte
auch! Jch ſelber bin von Jugend auf an ihn gewöhnt und
trinke jeden Morgen meine zwei, drei Taſſen nachmittags
wieder, und manchmal auch abends nach dem Eſſen. Er
ſchmeckt ſehr, ſehr gut und erhält mich friſch und elaſtiſch. Ja,
ich möchte faſt ſagen, der Kathreiner erhält mir die gute
Laune', die ich für meine Arbeit wirklich nötig brauche

Die Geſundheit, meine Beſte, iſt unſer koſtbarſtes, nie
wieder zu erſetzendes Gut. Jeder muß ſie ſich erhalten, und
jeder kann ſie ſich erhalten. Denn 12 Taſſen Kathreiners
Malzkaffee koſten nur 5 Pfennige. Alſo bitte!“

Ratſchläge für die Säuglingspflege.
Ein intereſſantes Studium hietet immer die Statiſtik über Ge

burtenziffern und Sterbefälle bei den Säuglingen, und es iſt in
letzter Zeit zu beobachten, daß die Sterblichkeit unter den Säuglin
gen tatſächlich im Abnehmen iſt, und zwar nicht nur in Deutſchland,
ſondern in faſt allen ziviliſierten Ländern.

Die Sterblichkeitsgefahr war bisher in den erſten Lebenstagen
und mongaten am ſtärkſten, ſchon im dritten Monat ſinkt ſie erheb

rauch an Autoreifen in Europa noch nicht entfernt ſo groß iſt, wie
in Amerika, dem Lande des ungeheuren Autoverſchleißes, wo käg
lich Tauſende von Autos einfach ausrangiert werden, wo ſie auf
wirklichen Automärkten als Altware zum Verkauf kommen, oder
von ihren Beſitzern einfach auf den Landſtraßen ſtehengelaſſen wer
den. Die Amerikaner haben längſt erkannt, daß die ungeheure
Menge ſchadhaft gewordener Gummireifen ein zu wertvolles Ma
terial darſtellt, um einfach weggeworfen zu werden; ſie haben Fa
briken errichtet, die all dieſe alten Gummireifen aufkaufen und rege
nerieren. Jn den Vereinigten Staaten allein ſind in dem verfloſſe
nen Jahr mehr als 164 000 Tonnen regenerierter Gummi in einem
Wert von mehr als 30 Millionen Dollar hergeſtellt worden. (Wie-
der einmal Millionen aus dem Nichts!) wodürch etwa 45 Prozent
des Gumiverbrauches gedeckt wurden. Aber nicht nur die Fabriken
in Amerika exiſtieren von dem amerikaniſchen Gummiabfällen, ſon
dern auch die Regenerationsfabriken Europas und Japans ſind
ſtarke Käufer für dieſen Gummiabfall, ſo daß ſich die Preiſe für die
ſes „Rohmaterial“ beträchtlich erhöht haben.

Von den Häfen des Stillen Ozeans werden die größten Mengen
dieſes Gummiabfalls exportiert. Noch vor 5 Jahren, als Rohgummi
ſehr billig war, wären alte Autoreifen ſozuſagen unverkäuflich und
jeder Lumpenſammler hätte ſie ruhig am Wege liegen laſſen. Es iſt
in Los Angeles vorgekommen, daß Händler, die ein größeres Lager
aufgeſpeichert hatten, ihre Ware nicht loswerden konnten, aber ihre
Lagerräume anderweitig brauchten und deshalb ein paar tauſend
Gummireifen auf einen freien Platz vor der Stadt ſchafften, wo ſie
ſie anzündeten. Der Rauch und Geruch, den ſie enkwickelten, kann
man ſich vorſtellen! Es iſt alſo ein wahres Glück, daß heute nie
mand mehr daran denkt, Altgummi zu verbrennen! Die Lumpen-
ſammler verdienen ganz ſchön, wenn ſie ihr geſammeltes Material
an die Großhändler verkaufen, die es wieder an die Regenerations
fabriken abſetzen. Jeden Monat gehen Schiffsladungen alter Gummi
reifen nach Hamburg. Auch andere Gegenſtände aus Gummi oder
Hartgummi wie alte Gummiſchuhe und ähnliches, werden in Men
gen am Stillen Ozean geſammelt und zwar ſo billig, daß es ſich
lohnt, ſie durch den Panamalkanal nach Boſton zu verſchiffen; auch
ſie können bei der Autofabrikation gebraucht werden.

Für die Autobeſitzer iſt es ſehr erfreulich, daß dieſe Regeneration
des Gummis jetzt in ſo großem Maßſtabe möglich iſt, denn ohne das
würden die Gummipreiſe ſo hoch ſein, daß ihnen ſehr erhebliche
Mehrkoſten erwachſen würden, iſt doch der Konſum von Rohgummi
ſeit Ende des Weltkrieges in raſchem Steigen begriffen.

Der Konſum dürfte ſich ſeit 1918 verdoppelt, wenn nicht verdrei
facht haben. Man befürchtet daher für Ende dieſes Jahres einen ge
wiſſen Gummimangel, trotz der großen Gummimengen, die auf den
wichtigſten Börſenplätzen und in den größten Häfen lagern. Es iſt
alſo die beſte Ausſicht für die Regenerationsfabriken.

Entſcheidend für die Steigerung des Gummiverbrauchs ſind die
Autoreifen und ihre größere oder geringere Haltbarkeit wird immer
von ausſchlaggebendem Einfluß auf die Konſumziffern bleiben.

Zu erwähnen iſt, daß die aus regeneriertem Gummi hergeſtellten
Reifen an Dauerhaftigkeit und Leiſtungsfähigkeit es durchaus mit
den amerikaniſchen, aus reinem Rohgummi hergeſtellten Produkten
aufnehmen, daß alſo kein Autobeſitzer irgendwelche Bedenken zu
haben braucht, dieſe ſozuſagen „künſtlichen“ Reifen zu benutzen.

Es iſt ein erfreulicher Beweis der menſchlichen Rührigkeit, daß
hier wieder einmal Abfälle, mit denen niemand etwas anfangen
konnte, in großem Maßſtabe für die Volkswirtſchaft nutzbringend
gemacht wurden.

Genoſſe, wirb unker den Jndifferenken
Und ſteck Dir als hohes, lohnendes Ziel
Wirb ein Mitglied uns und einen
Das iſt nicht zuviel und iſt doch viel!

lich, um dann mit jedem Monat immer geringer zu werden. Das
Kind wird Lebenswiderſtandsfähiger.

Teilt man die Todesfälle nach ihren Urſachen in Gruppen ein,
ſo findet man, daß etwa 40 Prozent aller Todesfälle im Lebens
jahr auf angeborene Fehler des Organismus zurückzuführen ſind
25 Prozent der Kinder etwa ſterben an Er krankungen der At
mungsorgane, 15 Prozent an Darmerkrankungen, 10 Prozent an
Jnfektionskrankheiten, und 10 Prozent an irgendwelchen anderen
Krankheiten. Unter den 40 Prozent, die an angeborenen Fehlern
ſterben, (darunker ſind auch die zu früh geborenen Kinder), könnte
ein großer Teil durch gute ärztl. Behandlung u. ſorgfältige Pflege
erhalten bleiben, doch iſt hier natürlich immer mit einer ziemlich
großen Sterblichkeitsziffer zu rechnen, denn es werden ſehr viele
Kinder geboren, die von vornherein zum Tode verurteilt ſind und
deren Erhaltung man auch kaum wünſchen kann, da ſie nur unglück

liche und gebrechliche Menſchen werden würden.
In ſehr erfreulichem Rückgang ſind die früher ſo verderblichen

und gefürchteten Darmerkrankungen begriffen. Dieſer Rückgang
hat zum Teil ſeinen Grund darin, daß das lange Zeik aus der
Mode“ gekommene Stillen dank der eifrigen Propaganda der
Aerzte und der wachſenden Einſicht der Mütter ſich wieder einge
bürgert hat, und es iſt eine unbeſtreitbare Tatſache, daß ein mit
Muttermilch ernährter Säugling Darmerkrankungen viel weniger
ausgeſetzt iſt als das arme Kind, das auf Kuhmilch durchaus nicht
einwandfreier Beſchaffenheit angewieſen iſt. Auch hat die ärztliche
Wiſſenſchaft gerade bei der Behandlung der Darmerkrankungen ſehr
erfreuliche Fortſchritte gemacht, ſo daß mit Sicherheit zu hoffen iſt,
daß der Prozentſatz an Todesfällen, die auf dieſe Urſache zurück
gehen, ſich weiterhin vermindern wird.

Auch bei den direkten Infektionskrankheiten ſind gerade in letzter
Zeit die Sterblichkeitsziffern geringer geworden, dank der Entwick
lung der Medigin. Mancher ſchnelle Eingriff hat ſchon einen Säug
ling gerettet, der früher unfehlbar der tückiſchen Krankheit erlegen
wäre.

Auch für die zu früh geborenen Kinder ſind heute ganz andere
Möglichkeiten geſchaffen. Wie manches Zarte Weſen iſt durch die

modernen Einrichtungen gerettet worden.
Jedenfalls ſollte ſich jede Mutter eines Säuglings die ſtrenge

Regel ſetzen, ihr Kind ganz genau zu beobachten und bei eintreten
der Aenderung ſeines Zuſtändes ſofort einen zuverläſſigen Arzt zu
rufen. Bei einem Säugling kann man nicht ängſtlich genug ſein.
Und Rechtzeitigkeit der Behandlung iſt oft eine erſte Vorausſetzung

für den Erfolg. Daß eine Mutter, wenn ſie aus geſundheitlichen
Gründen gezwungen iſt, ihr Kind künſtlich, (d. h. durch Flaſche) zu
ernähren, weit aufmerkſamer ſein muß als die ſtillende Mutter,
verſteht ſich von ſelbſt. Sie muß acht geben, daß ihr Kind wirklich
gute Milch bekommt, ſie muß die Miſchüng mit Waſſer oder Hafer
ſchleim ſorgfältig und vorſchriftsmäßig herſtellen, muß auf die rich
tige Temperatur achten, muß die Flaſche peinlich ſauber halten,
wenn ſie das alles beobachtet, wird ſie auch an dem Flaſchenkind un
getrübte Freude haben. Aus Angſt vor ſchlechter Milch hat manche
Mutter ſich verleiten laſſen, ihrem Säugling fertigſteriliſierte
Flaſchenmilch zu geben ohne zu ahnen, daß durch das Steriliſieren
lebenswichtige Keime in der Milch abgetötet und auf dieſe Weiſe
ihrem Kinde die beſten Nährſtoffe entzogen werden. Das Kind wird
bleich und macht einen blutarmen Eindruck; auch iſt ſeine ganze Ent
wicklung langſamer. Alſo fort mit der ſteriliſterten Milch!

Von ſegensreichem Einfluß iſt die ſeit etwa 15 Jahren eingeführte
Neuerung nach dem erſten Vierteljahr dem Säugling Obſt und Ge
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müſekoſt zu geben. Dieſe Miſchung der Nahrung kräftigt den Magen

nahrung. Ebenſo erweiſt ſich Haferſchleim und Haferbrei ſtets als
wohltätig in jeder Beziehung. Unter den Gemüſen, die das Kind
bekommt, muß Spinat an erſter Stelle ſtehen; doch wird auch Blu
menkohl gut vertragen und gern genommen. Die Obſtnahrung be
ſteht zunächſt, ſobald das Kind drei Monate alt iſt, in einem Löffel
chen rohen Apfelſinenſaftes oder etwas rohem geriebenem Apfel.
Auch gekochtes Obſt (Apfelmus) iſt zuläſſig, aber nicht ſo wertvoll
wie gerade die rohen Säfte. Mancher Großmutter mag ſich bei dem
Gedanken, dem Säugling ungekochtes Obſt zu geben, das Herz im
Leibe herumdrehen, aber die Tatſachen beweiſen, daß eine ſolche

Zugabe zu der ſonſtigen Koſt (natürlich in vernünftigen Maßen) eine
ungeheure Kräftigung des kindlichen Organismus herbeiführt.

Elſe Bergmann.

Aus der Partei.
Preußiſcher Landgemeindetag.

Anläßlich der Tagung des 4. Preußiſchen Landgemeindetages
am 11. und 12. November 1927 in Berlin findet eine Gruppen
ſitzung der ſozialdemokratiſchen Vertreter am 11. November 1927
vormittags 8.30 Uhr und nachmittags 16 Uhr im Saal des Reichs
kagsgebäudes ſtatt. Das pünktliche Erſcheinen zur Gruppenſitzung
iſt Pflicht eines jeden Genoſſen, der die Tagung beſucht. Ein Ver
treter der Kommunalpolitiſchen Zentralſtelle wird anweſend ſein.

Kommunalpolitiſche Zentralſtelle beim Parteivorſtand (SPD.).
S

Ausſchluß aus der däniſchen Partei
Der däniſche ſozialdemokratiſche Ortsverein in Apenrade,

DäniſchNordſchleswig, hat den Maurer Ewald aus der Partei
ausgeſchloſſen. Ewald hat vor 27 Jahren, als Apenrade noch zu
Deutſchland gehörte, die dortige ſozialdemokratiſche
HOrtsgruppe gegründet und war lange Jahre deren Vor
ſitzender. Als Apenrade däniſch wurde, trat die deutſche ſozialdemo
kratiſche Ortsgruppe wie die ganze deutſche Sozialdemokratie in
dem däniſch gewordenen Gebiet zur däniſchen Partei über. Durch
Uebertritt von Arbeitern, die während der deutſchen Herrſchaft dä
niſchen nationaliſtiſchen- Arbeitervereinen angehört hatten, und
durch Zuzug aus Dänemark ſelbſt ergab ſich aber im Apenrader
Ortsverein nach und nach eine däniſch ein geſtellte Mehr-
heit, die es Ewald ſehr verdaächte, daß er ſich an kulturellen Ver
anſtaltungen der deutſchen Minderheit beteiligte bzw. die ehemalig
deutſchen Arbeiter in dem Apenrader deutſchen Blatt auffor
derte, an ihnen teilzunehmen. Schon im Jahre 1925 entſtand ein
Streit zwiſchen dem deutſchen und dem däniſchen Teil der Apen
rader Sozialdemokratie, weil die Deutſchen verkangten, daß für ſie
Verſammlungen in deutſcher Sprache abgehalten würden. Es ge
lang Ewald zwar, von der Kopenhagener Parteileitung die Geneh
migung zu ſolchen Verſammlungen zu erlangen, aber mit der dä-
niſchen Mehrheit des Ortsvereins geriet er dadurch in einen der
artigen Konflikt, daß ſein jetziger Ausſchluß nicht über
raſchend kommt. Ewald hat gegen ſeinen Ausſchluß beim
Hauptvorſtand der däniſchen Sozialdemokratie in Kopenhagen Ein
ſpruch erhoben.

Wirtschattſieher Tel.

GHute Konjunktur eDer Konjunkturbericht des preußiſchen Handels miniſteriums
für den Monat Oktober, der auf Grund von Berichten preußiſcher
Induſtrie und Handelskammern zuſammengeſtellt wird, ſieht in
der Steigerung unſerer Fertigwarenausfuhr und in dem Rückgang
der Arbeitsloſenziffern günſtige Zeichen für unſere wirtſchaftliche
Entwicklung. Er ſtellt aber feſt, daß dieſen verhältnismäßig gün
ſtigen Tatſachen weniger günſtige, insbeſondere das Steigen
der Warenpreiſe und die Wünſche der Arbeitneh
mer nach Lohnerhöhung, gegenüberſtehen. Es muß dabei
gerügt werden, daß das preußiſche Handelsminiſterium die Auffaf
ſung der Arbeitgeber, daß Lohnerhöhungen zu einer Droſſelung
der Wirtſchaftsbelebungen führen müſſen, ohne jede Kritik über
nimmt. Die Auffaſſung der Arbeitgeber iſt ſo beſtritten, daß man
ſie in einem amtlichen Kommunique doch wohl mit beſonderer
Vorſicht verwenden ſollte.

Aeber den Ausgang des Streiks im mittkeldeutſchen
Braunkohlenrevier

wird mitgeteilt, daß der Streik ſelbſt einen erheblichen Rück
gang der Förderung zur Folge gehabt hat. Dadurch wird
die Behauptung des Generaldirektors Büren von der Braunkohlen
und BrikettJnduſtrie A.G. (Bubiag) richtig geſtellt, wonach der
Streik in den Braunkohlenbetrieben nur 7 bis 8 Prozent der För-
derung im Tiefbau betroffen habe, während der Tagbau durch
arbeitete. Auch bei der Bubiag dürften die Auswirkungen des
Streiks weit größer geweſen ſein, als die Geſellſchaft zugeben will.

Die Zahl der im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau beſchäftig
ken Arbeiter und Angeſtellten nach dem Streik wird im Bericht mit
82 000 Mann angegeben. Für die geſamte Belegſchaft iſt am 24.
Oktober eine Lohnerhöhung von 11,5 Prozent in Kraft getreten. Zu
gleicher Zeit wurden die Geſamtdurchſchnittsſätze der Angeſtellten
bezüge um 10,9 Prozent ab 1. Oktober erhöht. Die Betriebe konn
ten nach dem Streik, nachdem in den Tagbauanlagen Schäden
durch Rutſche uſw. beſeitigt worden ſind, wieder in Gang gefetzt

Nur eine kleinere Tiefbaugrube wurde in
folge der Lohnerhöhungen, die eine Rentabilität nicht mehr erwar

ten ließen, geſchloſſen.
Deutſchfranzöſiſcher Handel.

Der deutſchfranzöſiſche Handelsvertrag, der im Monat Septem
ber zum erſten Mal für den Warenaustauſch zwiſchen
Deutſchland und Frankreich in Kraft trat, hat, wie uns
unſer Pariſer Berichterſtatter mitteilt, die zahlenmäßigen Ereig
niſſe nicht weſentlich beeinflußt. Rein äußerlich ſchneidet Frank
reich, das ſeine Ausfuhr von 558,8 Millionen Francs im Auguſt
auf 594 Millionen Francs zu erhöhen vermochte, etwas günſtiger
als Deutſchland ab, deſſen Ausfuhr nur von 301 auf 305 Millionen
Francs geſtiegen iſt. Volkswirtſchaftlich geſehen ſcheint aber der
größere Vorteil auf deutſcher Seite zu liegen. In der deutſchen
Ausfuhr iſt nämlich ein beträchtlicher Rückgang in der Roh
ſtoffausfuhr und eine Erhöhung in der Ausfuhr
hochwertiger Jnduſtrieerzeugniſſe feſtzuſtellen. So
iſt der auf Reparationskonto erfolgte Export an Kohle und ihren
Nebenprodukten auf 36 Millionen Francs zurückgegangen. Aus

„fuhrſteigerungen erzielte dagegen die Maſchineninduſtrie (22,9 ge
gen 15,6 Millionen), die Werkzeuginduſtrie (9,9 gegen 6,6 Millio
nen), die Karoſſeriefabrikation (10,6 gegen 5,5 Millionen), die
Zuckerinduſtrie (8,4 gegen 3,4 Millionen) uſw. Auf franzöſiſcher
Seite iſt eine nennenswerte Steigerung nur für einige Erzeugniſſe
der Luxusinduſtrie, vor allem der Export von Perlen und Edel
ſteinen, zu verzeichnen.

und macht das Kind insgeſammt etwas unabhängiger von der Milch
Der Winkershall-Konzern (KaliJnduſtrie A.G. in Kaſſel) hat

mit dem Bau großer Neuanlagen im Anſchluß an das
Kaliwerk Glücksauf-Sondershauſen begonnen. Man hofft, daß die
geplanten Anlagen bis Mitte 1928 produktionsfähig ſind. Sie kom
men für die Herſtellung von Kaliſalpeter und Miſchdünger in
Frage.

Wie ſehr die Normung die Rentkabilikät von IJnduſtrieunterneh
mungen erhöhen kann, wurde auf der Berliner Tagung des Deut
ſchen Normenausſchuſſes in einem Vortrage gezeigt. Zugrunde-
gelegt wurden 14 Geſellſchaften mit einem Kapital von 500 Millio
nen Mark und 300 Millionen Mark Vorräten. Die 14 Geſellſchaf
ten hatten einen Gewinn von 27 Millionen Mark. Es wurde ge
zeigt, daß, wenn die Lagerhaltung durch die Auswirkung der
Normung auch nur auf ein Drittel verringert würde, bei
einem Zinsſatz von 8 Prozent jährlich allein 16 Millionen Mark
Zinſen für die geringere Vorratshaltung erſpärt würden. Als
Durchſchnittsdividende hätten dann nicht 5, ſondern mehr als 8
Prozent ausgeſchüttet werden können.

Stahlhäuſer. Wie aus Eſſen gemeldet wird, nimmt der Ruhr
truſt, nachdem ſich die Stahlhausbauten in der Umgebung von
Leipzig. durchaus bewährt haben, die Herſtellung von Stahlhäuſern
in Serien auf. Es kommt zunächſt die Produktion von 1500 und
zwar von Drei, Vier- und Fünfzimmerhäuſern in Frage. Der
Preis für das ſchlüſſelfertige Haus beträgt 6000 bzw. 8000 bzw.
10 000 Mark.

über keures Brot

Da gibt es nur den einzigen Rak:
Kämpf mit uns, werd Sozialdemokrak!

Relchshanner 6ſhwarzRytGol

Halberſtadt. (Spielerkorps). Am Sonntag morgen 7.45 Uhr
treten alle Spielleute am Bahnhof an. Es wird erwartet, daß mög
lichſt alle Kameraden zur Stelle ſind.

Thale. Am Sonntag, den 6. 11., 10 Uhr vorm. findet beim Kam.
Schinkel eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtands
mitglieder und Bezirksführer müſſen dazu erſcheinen.

Soz. Arbeiter Jugend

Jungfozialiſten. Am kommenden Dienstag abend iſt unſere Zu
ſammenkunft im „Gewerkſchaftshaus“. Thema des Abends: Max

e

Adler im Bezirk MagdeburgAnhalt.

Briefe an das Tageblatt.
Wie man ſeck de Tiel varkrifft!

Lieber Wilhelm, eck harre deck doch von Karln ſiene Steinels-
quelle wat e ſchremm, der hett kein Glicke hat, et is doch alles wed
der tau Water wor'n. Nun hebbe eck wat nie'es erfahren, heere
mal taul Dä Wahl for dä Gemeindevertreter is doch noch lange
henn, da giwt et deck aber Lüe, dä niſcht to daun hem, dä ſtrengen
ehre Nappſilte jetzt ſchon an, wer woll op den Platz kommin kann,
wu dä andern ſäten hem, oder noch ſitten. Wei bruken dat nicht,
un daun dat vok nich, wei woll'n jo vok dabie niſcht vardeinen.
Wenn eck deck nun dat alles ſchrieben ſollte, wat dä pangsjonierten
Kiekenroßhändlerſch alles vor Lüe in Vorſchlag bringen woll'n, Du
dädeſt deck eins ſchrien! Eck willt ook man laten, et regt bloß dien
Jemiet obl! Nun noch wat nie'es! Dä Sozialdemokraten hem op
den Sunnabend Verſammlung, da ſprickt einer von Zä Jroten, eck
gloobe, in Landtage ſitte met, wie hei heet, weit eck nich, no dat
makt vok niſcht, Hauptſache, hei ſprickt ſcheene, der vertellt, wie wei
dä met dä Nappſilten anfaten ſolln, wenn wedder enne Wahl kümmt,
ek gloobe, wei faten dä ebbenhaupt nich an met unſe Poten, denn
dat ſeck deck Wilhelm, wei wärn ſonſt den Schmär nich wedder los,
no wei wern jo ſeihn, wat uns der fertellt, kumm man henn, wei
drinken vor enne Bruſe teſammen, wenn et geiht, bring noch enn
paar met, eck gebe vok ein ut. Et nächſte mal fortelle eck deck mehr,
et kann ſo ſinn, dat enn paar von dä Nappyſilten ſuhr wern in der
Tiet, lat deck grüßen von dien

Bad Suderode.

Aus dem Gerichtsſaal.
Nachdruck verboten.

Die erſchwindelten Schweinelieferungen.

Wegen Geldſchwierigkeiten mußte der Viehhändler T. in Thate
a. H. ſein Viehhandelsgeſchäft verkaufen. Darauf betätigte er ſich
als Viehkommiſſionär. Jm Februar 1926 ſchloß er mit der Vieh
verwertungsgenoſſenſchaft in Pritzwalk ein Geſchäft über die Liefe
rung einiger Hundert Schweine ab. Der Lieferantin gab er an, er
beſihe in Thale ein gutgehendes Geſchäft, ein Grundſtück und größere
Stallungen, außerdem leiſte die Sparkaſſe in Thale für ihn jederzeit
eine Bürgſchaft von 10 000 Mark. Die Genoſſenſchaft ſagte darauf-

Max

hin die vorläufige Lieferung von 56 Schweinen zu, die jedoch bis
zur Bezahlung ihr Eigentum bleiben ſollten. Als die Schweine auf
dem Bahnhof in Thale eintrafen, verkaufte ſie T. ſofort nach dem
Schlachthof Leipzig. An die Viehverwertungsgenvſſenſchaft zahlte
er 1800 Mark bar, für den übrigen Kaufpreis gab er einen Scheck,
der nicht. eingelöſt wurde. Die Genoſſenſchaft wartet heute noch auf
ihr Geld, denn der Angeklagte leiſtete kurze Zeit darauf den Offen
barungseid. In ähnlicher Weiſe prellte T. eine Firma M., die eben
falls Schweine lieferte ohne Bezahlung zu erhalten. Das Land
gericht Halberſtadt verurteilte den Viehhändler T. auf Grund
dieſes Sachverhalts wegen Betrugs in zwei Fällen zu 9 Monaten
Gefängnis. Das Gericht nimmt an, daß der Angeklagte durch be

wußtes Vorſpiegeln falſcher Tatſachen die Firmen getäuſcht und ſich
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil verſchafft hat. Denn Grund
ſtück und Stallungen gehörten ſeiner Frau und das Geſchäft beſaß
er nicht mehr. Außerdem wußte der Angeklagte, daß die Sparkaſſe
keinesfalls für 10 000. Mk. bürgen werde. Nur auf dieſe Angaben
hin haben die Firmen zu jhrem Schaden die Schweine geliefert. Die
vom Angeklagten gegen dieſes Urteil beim Reichsgericht eingelegte
Reviſion iſt vom 1. Strafſenat des Reichsgerichts mit folgender Be
gründung verworfen worden Die Vermögensſchädigung der bei
den Firmen iſt vom Landgericht ausreichend feſtgeſtellt. Der Ange
klagte hat die Lieferung der Tiere nur durch bewußt falſche Vor
ſpiegelung erreicht und ſich dadurch des Betruges ſchuldig gemacht.

Geſchäftliches.
Die Wichtigkeit des täglichen Brokes für die Volksgeſündheit kann

gar nicht genug betont werden. Doppelt nutzt ſeine guten Eigen
ſchaften, wer als Kaffeegetränk regelmäßig Kornfranck. geſund
wie das tägliche Brot genießt. Dieſes weitverbreitete Erzeugnis
des Welthauſes Heinrich Franck Söhne G. m. b. H. Berlin-Lud
wigsburg erhielt den Namen von der eigenartigen Miſchung ſeiner
Grundſtoffe, die ſämtlich auf deutſcher Scholle reifen. Kornfranck
ſchmeckt herzhaft und iſt ausgiebig: 100 Taſſen (ein Halbpfundpaket)

koſten nur 30 S
JundfunkProgramme

der hauptfächlichſten deutſchen Sender.

Sonntag, den 6. Rovember.

Berlin. 9 Morgenfeier, 11.30 FunkMatinee (Uebertragung
des Jazzkonzerts aus dem Großen Schauſpielhaus), 17——18 Unter
haltungsmuſik, 20.30 Tſchechoſlowakiſcher Abend (Muſik), 22.30 bis
0.30 Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 8.30—9 Orgelkonzert, 9 Morgenfeier, 16.30 Lieder

zur Laute, 20.15 Tſchechoſlowakiſcher Abend, 22.30 Uebertragung
von Berlin.

Hamburg. 9.15 Morgenfeier, 15 Bunter Funk am Sonntag
nachmittag (Muſik, Vortrag uſw.), 20.30 Tſchechoſlowakiſcher Abend,
22.30 Die aktuelle Stunde.

Langenberg. 9—10. Morgenfeier, 19--1430 (Köln) Mittags
konzert, 18—19 Veſperkongert, 20.15. (Köln) Tſchechoſlowakiſcher
Abend (Muſik). Anſchließend Tanzmuſik.

Monkag, den 7. November.
Berlin. 20 „Paganini“, Operette von Lehar,
haltungsmuſik.

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin. a
Leipzig. 20.15. „Kabale und Liebe“, Trauerſpiel von Schiller,

22.15—24 Tanzmuſik.
Hamburg. 20 „Die Weltkurniere des Humors“ von Felix Hau

ſer, 20,15. Hamburger Komponiſten, Rudolf Philipp (Muſik und
Geſang).

Langenberg. 20.15 (Düſſeldorf) Das Spiel vom Kinde (Lieder
aus der Kinderzeit). Anſchließend bis 24 Tanzmuſik

Danach Unter

Amtliche Wetternachrichten.
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ERKIRUNG: Oers S feſten choiddedeckt. o wolkig. e bedeckt Regen
Schnee. Duost. Hebel Gewitfen AGcaupein Aſoqel. O Stile en leſcht,

h. h frische st. e StürmischW rollet Stocm. die Pfelſe tuegen mir gem Winde Die eingezeſchneten linien
(sodoceny rerbinden die Orte tut gleichem luftaruck. Die neben gen Orten stehenden

Zanien geben die lufttemperatur an. e
Weiterbericht der Deutſchen Seewarte. Hamburg.
Vorausſichtliche Witlerung bis Sonnkag abend:

Das Zentrum des umfangreichen nördlichen Tiefs iſt jetzt bis
zum mittleren Skandinavien vorgedrungen und beherrſcht. das

Wetter von ganz Nord und Mitteleuropa. Jn Deutſchland ſind
die weſtlichen Winde allgemein aufgefriſcht, doch ſind die Nieder
ſchläge bisher nur gering geblieben. Die auf der Rückſeite des
Wirbels herrſchende polare Luftſtrömung führt kühlere Lufkmäſſen
nach Deutſchland hinein, ſodaß die Temperatur allenthalben ge
ſunken iſt. Die Abkühlung wird jedoch nicht von Dauer ſein, da im
Weſten von Jsland ein neuer kräftiger Wirbel in der Ausbildung
begriffen iſt.

Ausſichten: Bei wechſelnder Bewölkung kühleres Wetter
mit vereinzelten Regenſchauern, ſpäter wieder milder
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Der Maler ans BaluſchekKaſis Maſcheika
Bronzekopf von A. Völkelein 21 jähriger litauiſcher Partei

genoſſe, wurde in Mariampol er
ſchoſſen, weil er angeblich an einer

Verſchwörung zum Sturz des
faſchiſtiſchen Gewaltregimes

beteiligt war

Zwei EbertBüſten, die zu einem Vergleich herausſordern
Die Schöpfung Profeſſor Bleekers Belings EbertKopf

die in der Wandelhalle des Reichstages eine Bronzeplaſtik, die in Magdeburg hängt und viel
aufgeſtellt wurde Anerkennung gefunden hat

J Links:Ein italieniſcher
Paſſagierdampfer

untergegangen
Vor der braſilianiſchen
Küſte verſank die „Princi
peſſa Mafalda“ mit Hun
derten von Perſonen in
den Fluten des Atlantik

Rechts:
Die Berliner
Werkſtoffſchau

Blick in die Ausſtellungs
halle

Unten:
Die Trockenleguns

der Zuiderſee
in Zolland

durch die nahezu eine
Viertelmillion Hektar
Land gewonnen wird,
ſchreitet ſichtlich fort

m
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Kegeden Anergvgen, gen 28. Movendor 1948.
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Die Flucht Wilhelms II.
Der deutsche Kaiser mit den ihn begleitenden Offizieren erwartet am Morgen nach seiner Hucht über dieGrenze auf dem holländischen Bahnhof Eysden den Zug, der ihn el Amerongen bringen soll

Nebenstehend: Die Abdankungsurkunde Wilhelms II.
Unten: Ansprache eines Arbeiters am 9. November vor dem Berliner Schloß



Rechts
Mathias

Erzberger

S e e völkischer
egrüßt die heimkehrenden Fronttruppen Meuchelmöräer

Oben (Mitte):
Scheidemann

spricht vom Venster des Reichs-
Kanzlerpalastes

Unten:
Auf dem Brandenburger Tor

in Berlin

onszug in Berlin (Unter den Linden)
An der Spitze des Zuges ein Matrose

Unten: Das Berliner Schloß nach der Beschiebung
am 23. Dezember 1918
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Links:
Walter

Rathenauon Hake r Ansprache Bberts in Weimar nach Annahme
Kreuzler-Mord-puben erschossen der Verfassung durch die Nationalversammlung

Unbterste
Reihe
(Mitte):

Die Volksbeauftragten
Von links nach rechts: Barth, Landsberg,

Ebert, Haase, Dittmann, Scheidemann

Vnten: Die Beisetzung der Berliner
Revolutionsopfer

Die Beisetzung der Revolutionsopfer
Die ERhrenkompagnie vor dem Schloß

Unten: Soldaten auf Militärlastkraftwagen stellen sich dem
„Vorwärts“ (Berlin) am 9. November 1918 zur Verfügung

ersterReichs
präsi
dent

Nun
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Eingangspartie mit Treppenhaus

ie hohe Lage mit herrlichem
Fernblick nach allen Seiten

iſt ſo recht der Platz, erholungs
bedürftige Menſchen zu er
friſchen und geſunden zu laſſen.
Die einfache, aber große Ge
bäudemaſſe iſt durch die Beſchie
ferung des Obergeſchoſſes und
durch maleriſche Wirkung des
heimiſchen Grünſteins glücklich
gegliedert. Der Architekt, Pro
feſſor Max Hans Kühne (Loſ
ſow u. Kühne, Dresden) hat das
Schneeberger Stadtbild mit
einem Bauwerk von hohem Künſt
leriſchen und baulichen Wert be
reichert. Von der Stadt herkommend,
begrüßt am Dr. -Geitner-Park neben
dem Amtsgericht das Pförtner und
Garagengebäude den Ankommenden.
Durch einen markigen Bogenvorbau
betritt der Beſucher dann die große
Halle. Dieſe, der Haupt und Auf
enthaltsraum der Gäſte, geht quer
durch das Haus hindurch, ſo daß ſie
ſowohl die Morgenſonne, als auch
die Abendſonne auffängt. Eine
ſchwere Balkendecke mit dekorativem
maleriſchen Schmuck der Balken
felder gibt zuſammen mit den rings
umlaufenden Bänken, mit dem An
lauf der Treppe, mit dem ungeheu
ren grünweißen Kachelofen dem
Raum das Anheimelnde, das Be
hagliche. Linker Hand ſchließt ſich
der Halle der große Speiſeſaal mit
dem kleinen Nebenzimmer in
Grün an. Profeſſor Baranowſky
von der Kunſtgewerbeakademie
Dresden hat mit feinem Farben
ſinn die Wünſche des Architekten
in die Wirklichkeit umgeſetzt. An
die Küche ſchließen ſich die weit
räumigen bis hoch hinauf ſauber
mit weißen Flieſen bekleideten
Aufwaſch und Zuputzräume, An
richte uſw. an. Nach unten hin

Blick auf das Zeim; im Vordergrund das Pförtnerhaus

Das neue Genesungsheim des andes-

verbandes sächsischer Krankenkassen
in Schneeberg im Frzgebirge

auf das Geneſungsheim

Einfahrt mit Garage

Treppenaufgang braune Balken
mit roter Malerei in den Feldern

ſind dieſe Küchenräume direkt
verbunden mit der modernen
Kühlanlage, den Fleiſch und
Gemüſeaufbewahrungsräumen.

An die Halle ſchließt ſich gegen
über dem Speiſeſaal die Reihe
der anderen Aufenthaltsräume
an: Tagesraum für Männer,
ein ſolcher für Frauen, Schreib
zimmer, Geſchäftszimmer,
Wohn und Schlafzimmer für
eine Schweſter und ſchließlich
die Zimmer für den ärztlichen

Betrieb. Am Ende, nach Süden ge
legen, befindet ſich die windgeſchützte

Liegehalle. Von der Halle aus führt
die Haupttreppe oder ein Perſonen
aufzug entweder hinunter ins Unter
geſchoß zu den praktiſch eingerichte
ten Bädern, der Waſchanſtalt mit
den Trockenräumen, oder hinauf in
die auf drei Geſchoſſe verteilten
Gaſtzimmer der Heilſtätteninſaſſen.
Für 130 Jnſaſſen ſind Betten vor
handen, im allgemeinen nicht mehr
als zwei in einem Zimmer. Jn
ihrer Größe, ihrer Helligkeit, in ihrer
munteren und hellen Farbgebung
mit den bunt geſtrichenen Möbeln
atmen ſie Friſche und Freude. Alle

Zimmer haben Steingutwaſch
becken, und zwar für jeden Pa
tienten, für warmes und kaltes
Waſſer. Die Fenſter ſind für
Dauerlüftung mit Oberlichtöffnern

verſehen. Alle Räume haben Zen
tralheizung. Um das ganze Ge
bäude zieht ſich ein vom Garten
bauarchitekten Hoffmann (Schwar-
zenberg) prächtig angelegter Gar
ten. Das Geneſungsheim präſentiert
ſich als durchaus moderner Bau.

Sämtliche Aufnahmen:
Loſſow u. Kühne, Architekten, Dresden

Brunnen Im Zeim. Gfen: weißgrün

Ein f

Kar
ein Parte
vollendete

ſein

(Na

a an ber
mei mo ne
Aus dieſen
1. Stadt i

Längenmaß
5. Hauptbe
berüchtigtes
in Spanien
name, 12.
Die Anfan
und die d
leſen, ergeb

a a ch
dieſen Bug
unten und
haben 1.
verbreitete
und Radie

KTufli
Ver ſt e

(Bra)ut,
e
Sir age
St(ärk)e,
Rei(ter),
Wer nimnu
Plage,
Ernketage.

ErgänzUfer, Gelt



W.

Längenmaß,
5. Hauptbevölkerung Afrikas, 6. Aegyptiſche Gottheit, 7. Altes

Ein fahrbarer Verkaufswagen für Straßenbahn
Wochenkarten

iſt in Leipzig mit Erfolg eingeführt worden

Der Volkshausneubau in Gernsdorf
(Erzgebirge)

Richard Zübner
ein bewährter Genoſſe in Sand
berg (Kr. Waldenburg, Schl.), der
viele Ehrenämter in der Partei
bekleidete, iſt unlängſt, b2 Jahre

alt, geſtorben

Karl Zoffmann
ein Parteiveteran in Gotha,
vollendete in dieſen Tagen

ſein 80. Lebensjahr

Arbeiterleben ſind billiger als geſicherte Gerüſte
Die Kirche in Frauenwald (Thür. W.) mit dem Gerüſt, von deſſen
oberſter Lage kürzlich 2 Arbeiter abſtürzten und ihr Leben ein
büßten. Das Bild zeigt, daß gerade die oberſten Lagen des
Gerüſts durch mangelhaſte Sicherung den Unfall verſchuldeten

c

Edmund Schleuder
ein altbewährter Genoſſe in
Grimma (Sachſ.), begeht in
dieſen Tagen ſeinen 65. Ge

burtstag

Albrecht Klopfer
in Offenbach a. M., der ſeit
40 Jahren der Partei und lange
Jahre dem Landesvorſtand der
heſſiſchen Partei angehörte, ver

ſtarb vor kurzem

e WS

Ausflug der Peterswaldauer (Eulengebirge)
Soz. ArbeiterJugend zur WeiſtritzTalſperre

S bei Kynau i. Schl.
Jm Oval (Mitte): Ferienfahrt im Spreewald

ausgeführt vom Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt
zu Klettwitz (N.-L.)

Die neuerbaute Turnhalle (Teilanſicht) des Turn
vereins Turnerbund in Altenburg (Thür

Moritz Uhlig
ein Parteiveteran in Grech
witz bei Grimma, vollendete

Karl Peter
in Leipzig. der ein halbes
Jahrhundert vorbildlich für
die Partei wirkte, wurde dieſer

Tage 75 Jahre alt

Rätſel,(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
a an ben ber ber bro dom dun e ein ger gru hal i i le

mei mo ne ne ne ne ſan ſe ſfis ſtadt ſtein ſu the o u wer zen
Aus dieſen Silben bilde man 13 Wörter folgender Bedeutung:
I. Stadt in Mitteldeutſchland, 2. Deutſche Jnſel, 5. Altes

Bedeutender Bühnendichter und Erzähler,

berüchtigtes engliſches Staatsgefängnis, 8. Waldblume, 9. Fluß
in Spanien 10. Stadt im alten Aegypten, 11. Weiblicher Vor
name, 12. Bedeutender deutſcher Phyſtker, 13. Nordiſche Göttin
Die Anfangsbuchſtaben dieſer Wörter von oben nach unten
und die dritten Buchſtaben in umgekehrter Reihenfolge ge
leſen, ergeben ein beachtenswertes Merkwort. (ae ä.)

Magiſches Quadrat

a S eftiiitii rer fette Ausdieſen Buchſtaben vbilde man fünf Wörter, die von oben nach
unteit Und on links nach rechts geleſen, folgende Bedeutung
haben. Bekannker Komponiſt, 2. Jtalieniſche Jnſel, 3. Weit
verbraitete Sumeſpflange T. Volkstümlicher deutſcher Zeichner
und Radierer der Jetztzeit, 5 Wichtiges Unterrichtsmtttel

Twelh, (Ra)d, Särtſe Sieg(eh. Cämehre e S geh h H(afe)n, Doſe
Wer nim npfesPlage, Dem wird der ſchönſte Sieg erblühn Dereinſt a

Magiſches Quadrat, n einſt amS a eungsr a el: Fuß, San Hboe, Loki, Deich—
Ufer, Geld Flugzeug.

Schachaufgabe Nr. 4y3 (7. 11. 27)
Rudolf Büchner, Erdmannsdorf

(II. Jnt. Problemturnier, Berlin 1927, I. Preis)

Matt in 2 Zügen

Löſung zu Nr. 412 (J. Hübſch) 1. Se7 do Es droht
2. Da 3. Dec. 1. KXcdb, 2. DW7, Kes; Lys
2. Kes; 3. d2- d. Kf8; 2. fo K93; 3. Dhs2. Sf4; 3. D. 1. Shs 6 2. Sfö bel.;3. Dg Sbs- da 2. D94 uſw. Die Einleitung iſt
gut. Die folgenden Mattwendungen bieten aber nichts Her
vorragendes. Der Tas iſt ebenſo läſtig als läſſig.

S 4.

Zwei weitere hübſche Miniaturpartien aus unſerm Turnier.

Abgelehntes KRönigsgambit. Motto: „Freundſchaft“
Geſpielt am 20. Juni 1925 in Mannheim

Weiß: Sotta; Schwarz: Karl
I. e2z-e4, e7 2. fa, d7 3. e4 x es ef24. Sas- f6; 5. d2- d3, f8- b 6. Le de, De7. Dölau GSbs-c6; 8. d5 c es 9 Kel des 10. Sgl-fa3, 6-0; 11. Ld2 De e3; 12. ba s

e 13. 92 Des f. 14. Köl-de, S5. 2el, Dfs es 16. Kel dt, See S
Ungariſche ERröffnung. Motto: „Urwald“

Geſpielt am 28. Oktober 1922 in Nürnberg.
Weiß: Erdenbrecher; Schwarz: Wohlleben

e2 es 2. Sgl-fs, Sb8-c6; 3. Lfl-c4, Lf8- e7;
c Sgs--fö, 5. d2-d83, d7 6. e Sfo d7. Dd1—b3, Le e6; 8. Sc6 45; h10. Db5- a4, Dd8 c 7; II. be Sas c 12. d3c4,

GHruppenbilder in der allgemein üblichen Art können keine
Aufnahme finden. Unverlangte Manuſkripte werden nur
bei beigefütgtem Porto zurückgegeben. Einſendungen für
eine beſtimmte Nummer ſind wenigſtens 15 Tage vorher ein
ureichen. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Bei allen Ein
endungen iſt anzugeben für Ausgabe M. Verlag: Vorwärts
Buchdrückerei u. Verlagsanſtalt. Kupfertzefdruck: Phönix Jllu
ſtrationsdruck u. Verlag G. m. b. H., Berlin SW e 68, Lindenſtr. 8.

unlängſt das 75. Lebensjahr

Lee)fs 22. Kel
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Wir wollen Berge und Hügel beiseiterollen

e S

II

Wir wollen Schwingen und Flügel Nichts soll uns hindern, Kraft tut sich regen,
Berge und Hügel sind uns gegeben, auf unseren Wegen Seele bewegen.
beiseiterollen. alles zu heben. Sehnsuecht zu Iindern. allen zum Segen.
Zeiehnung von Winipald Kra im Geatent von W. Nowotny
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